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Weißbuch über gesamtdeutsche 
tragen veröffentlicht 

Es soll, an olle Regierungen verteilt werden 
BONN« Die Bundesregierung veröf­
fentlichte ein Weißbuch über Charak­
ter, Tragweite und Auswirkungen der 
ostdeutschen Maßnahmen, die den 
freien Verkehr zwischen den beiden 
Teilen Deutschlands erschweren. 

Das Weißbuch, das vom Bundesmi­
nister für gesamtdeutsche Fragen der 
Presse vorgelegt wurde, enthält fer­
ner Dokumente über die Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit und der 
rechtswidrigen Taten, die vom kom­
munistischen Regime längs der "Mau­
er" während des einjährigen Beste­
hens dieses Sperrwalls (13. August 
19o1 bis 15. August 1962) began­
gen wurden. Im Vorwort des Weiß­
buchs erklärt der Minister für gesamt­
deutsche Fragen, Ernst Lemmer, daß 
ei kein Problem Westberlin gebe, wie 
es die Propagandisten des sowjeti­
schen Blocks behaupten. Es gab und 
gebe in Berlin nur dann Krisen, wenn 
sich die Expansionspolitik des Welt­
kommunismus gegen Freiheit und 
Wohlstand in Berlin verdichtet. Die 
frei.e Welt sei in dieser Frage mit der 
äundesregierung einig in der Fest­
stellung, daß es keinen dauerhaften 
Frieden geben kann, wenn dieser auf 
Mißachtung des Rechts und auf Ge­
walt begründet ist. Die Bundesregie­
rung prangere deshalb unnachgiebig 
dit barbarische Regime Ulbrichts an. 
Das Weißbuch soll an alle Regierun­
gen verteilt werden, mit denen Bonn 
diplomatische Beziehungen unterhält. 
Es wird in Deutsch, Französisch und 
Englisch erscheinen. 

'Indem Weißbuch w i rd daran erin­
nert, daß vor dem 13. August vori­
gen Jahres, das heißt, vor dem Tage 
der Errichtung der Mauer täglich et­

wa 500.000 Menschen die Sektoren­
grenze in Berlin passierten. Die Mauer 
ist 12 Kilometer lang und ist mit et­
wa 7.200 Kubikmetern Beton errich­
tet worden, was den Bau von 150 
Familienwohnungen ermöglicht hätte. 
Sie ist mit 137. Kilometern Stachel­
drahtverhau umgeben. Seit dem 13. 
August 1961 sind nach dem Weiß­
buch vom westdeutschen Bundesge­
richt 500 Untersuchungsbefehle ge­
gen Angehörige der ostdeutschen 
Streitkräfte wegen Mord und Mord­
versuch bei Versuchen des Ueber-
schreitens der Mauer erlassen worden 

Wegen der Lage in Jemen 
Ägyptische Marineeinheifen 

in Alarmzustand 

K A I R O . Einige Einheiten der ägyp­
tischen Kriegsmarine w u r d e n m i t Rück­
sicht auf die Si tuat ion in Jemen i n 
Alarmzustand versetzt, te i l t die M i t l e l -
Ost-Agentur aufgrund von I n f o r m a t i o ­
nen aus unterrichteten Kairoer Stellen 

' .mi t . ; -\ " . . . ; : •; )..% , 
„Die Entsendung ägyptischer T r u p p e n 

nach Jemen w u r d e aufgrund einer d r i n ­
genden Botschaft des Chefs der jemeni ­
tischen. Revolut ion A b d a l l a h Sallah be­
schlossen, die, an Präsident Nasser ge­
richtet w u r d e u n d u m die A n w e n d u n g 
der am 21. A p r i l 1956 zustandegekom­
menen Charta ersuchte, welche i n 
Dschidda v o n Nasser, König Saud und 
dem I m a m A h m e d von Jemen unter­
zeichnet wurde ' ' , w i r d v.on gutunterr ich-
teter Seite erklärt. 

Sallal beabsichtige, König Saud als 
gemeinsamen Feind der Arabischen Re­
p u b l i k Jemen und der V A R hinzustel­
len, gegen den .man sich schützen müsse, 
fügen die selben Kreise h inzu . 

London gegen Verzicht 
auf Kuba-Frachten 

t • 

Britische Haltung 
wird heute dem Staatsdepartement dargelegt 

10NDON. Die britische Regierung ist 
der Auffassung, daß die von Washing­
ton geplanten Maßnahmen, zur Unter­
bindung der Annahme von Schiffsfrach-
tto nach' Kuba durch Reedereien der 
NATO-Staaten n icht : z u dem von den 
USA gewünschten Ergebnis, sondern 
W e i t eher zu Untxäglichkeiten zwischen 
toi-USA und ihren Verbündeten füh-
»en würden. Wie der Foreign-Office-
Sptecher andeutete, w i r d der britische 
Botschafter in Washington wahrschein-

•Iji-noch heute i m Staatsdepartement 
••»M britische Hal tung erklärern und 

^•Diplomat in Moskau 
persona non grata 

Die sowjetische Regierung 
«Hätte den stellvertretenden amerikani-
Zin Marine-Attache der US-Botschaft, 
wth, persona non grata und forderte 

jMUuhv Verlassen der Sowjetunion auf. 
'wird ihm vorgeworfen, sich Spioriage-

'•"»eiten hingegeben, zu . haben. • 
&n Vertreter des sowjetischen Außen-

o b l t a r i u i n s e r k l ä r t e ' S m i l h s e i a m 2-
I i ? v o n d e n zuständigen sowje t i -

™Behörden i n - Leningrad festgenom-
«i'Worden, „als er militärische Insta l -
° M n einer eingehenden Beobachtung 
i«rzog." Bei seiner. Festnahme habe 

na? ' ° s t r u m e n t e gefunden, die der Spio-
«Mienen, sowie Seekarten. 

S o w Je t reg ierung erwarte , . daß die 
««ticanische Botschaft die schnelle 

s. " 1 3 e Smiths aus dem sowjetischen 
g e b i e t veranlasse. 

darauf hinweisen, daß auf britischen 
Schiffen schon seit zwei Jahren keine 
W a f f e n nach Kuba transport ier t werden. 
Anderseits dürfte von britischer Seile 
auch geltend gemacht werden, daß Groß­
br i tannien m i t Kuba diplomatische Be­
ziehungen unterhält und daß die b r i t i ­
sche Regierung • nicht ohne eine aus­
drückliche Bewi l l igung des Parlaments 
den britischen Reedern die Annahme 
v o n Frachten nach Kuba untersagen 
könnhte. Zudem, so w i r d i n London 
weiter bemerkt, sei i n neutralen Län­
dern soviel Schiffs-Frachtraum derzeit 
f re i , daß die Sowjetunion ohne Schwie­
r igkei ten genügend Frachten f inden kön­
ne, die Ladungen nach Kuba unterneh­
men würden. 

Die Durchschnitts-
Einkommen 

in den EWG-Staaten 
BRÜSSEL. Nach den v o m „Statisti­

schen A m t der Europäischen Gemein­
schaften" veröffentlichten Z i f f e r n hat 
sich das Durchschnittseinkommen pro 
Einwohner i n den EWG-Staaten von 
1958 auf 1961 wie folgt erhöht: I n 
der BRD v o n 3.472 auf 4.442 D M ; i n 
Frankreich v o n 4.089 auf 5,072 N F ; i n 
I ta l i en von 276.400 auf 346.000 L i r e ; i n 
H o l l a n d v o n 2.641 auf 3.112 Gulden. 

Jn Belgien u n d Luxemburg, für die 
noch keine Z i f f e r n , für 1961 vorl iegen, 
verbesserte sich das Durchschnittsein­
kommen pro Einwohner von 1958 auf 

S A U 
RlSERVAL 

AI PADR 
CONCIUA 

H B L . 

IUP ^ 
Vor dem Konzil in Rom * m h 

Die Teilnehmer am Konzil, das am Donnerstag in Rom durch Papst Johannes XXI I I . eröffnet wird, treffen in 
der Ewigen Stadt ein-

i960 von 50.800 auf 54.900 bzw. v o n 
53.000 auf 59.900 belg. Fr. 

Das N a t i o n a l p r o d u k t der Mitg l ieds ­
staaten hatte von 1960 auf 1961 m i t 
Ausnahme Italiens eine geringere Z u ­
wachsrate v o n 1959 auf 1960; Der Z u ­
wachs erreichte i n I t a l i e n zwar 8 Pro­
zent gegen 7,1 Prozent, i n der BRD aber 
n u r noch 5,3 Prozent gegen 8,8 Prozent, 
i n Frankreich 4,4 Prozent gegen 6,5 Pro­
zent u n d i n H o l l a n d 2,7 Prozent gegen 
8,6 Prozent. 

Konservative Opposition 
gegen EWG-Beitritt 

L O N D O N . Z w e i . ehemalige Min is te r 
der Regierung MacMilLan, Robin T u r t o n 
und Derek Walker -Smi th , haben ihre 
Absicht bekundet, auf. dem nächste W o ­
che i n Landudno statt f indenden konser­
vat iven Parteitag ihre Vorbehalte zum 
britischen E i n t r i t t i n den gemeinsamen 
M a r k t geltend zu machen. 

Z u dem v o m Pärteivorstand vorgeleg­
ten ; Entschließungsentwurf, i n dem die 
Bedeutung eines pos i t iven Abschlusses 
der Brüsseler Verhandlungen für • die 
freie W e l t u n d die Prosperität Großbri­
tanniens, des Commonwael th u n d West­
europas unterstrichen w i r d , w o l l e n die 
beiden ehemaligen konservat iven M i n i ­
ster einen Zusatzantrag anbringen, der 
erklärt: auf G r u n d der v o n der b r i t i ­
schen Regierung gegebenen Zusicherun­
gen kann Großbritannien der E W G n u r 
beitreten, w e n n die Aufnahmebedingun­
gen v o n der britischen Landwirtschaft , 
den EFTA-Staaten u n d dem Common-
weath als befr iedigend beurte i l t werden . 

Kalondji erneut geflohen 
L E O P O L D V I L L E . Der „Kaiser" v o n 

Süd-Kasai, A l b e r t K a l o n d j i , £ ?r am ver­
gangenen Montag v o n Trup.t.. . . . I der k o n -
lesischen Zentralregierung i n seiner 
Hauptstadt Bakwanga verhaftet w o r d e n 
war , ist aus der i h m angewiesenen 
Zwangsresideriz verschwunden. W i e aus 
derZentralregierung nahestehenden K r e i ­
sen verlautet , sol l K a l o n j i aus seiner 
Zwangsresidenz i n Bakwanga geflohen 
sein, befände sich jedoch erneut i n den 
Händen der Zentralregierung, die i h n 
an einem geheimgehaltenen O r t i n Süd 
Kasai gefangen halte. K a l o n d j i , der wäh­
rend zweieinhalb Jahren .absoluter H e r r ­
scher der reichen Diamantenprovinz Süd 

Kasai war , w a r bereits v o r einem M o ­
nat aus einem Gefängnis i n der Nähe 
von Leopoldvi l le entf lohen. 

Nach seiner erneuten Verhaf tung so l l ­
te er Pressemeldungen zufolge wieder 
nach Leopoldvi l le gebracht werden . Sein 
Ausble iben i n Leopoldvi l le ' gab Anlaß 
zu zahlreichen Gerüchten. Es w u r d e so­
gar behauptet, er sei nicht mehr a m Le­
ben. 

Partnerschaft 
zwischen 

EUROPA und USA 
Fachleutebericht an den Senat 

Gemeinsamer Markt als Keimzelle 

W A S H I N G T O N . Der außenpolitische 
Ausschuß des amerikanischen Senats hat 
einen' Fachleutebericht veröffentlicht, der 
sich m i t dem Sinn u n d den Zielen einer 
engen europäisch- amerikanischen Part­
nerschaft beschäftigt. Der Bericht, einer 
von, mehreren,, die dem Senat zur U n -
terr ichlung zugeleitet w e r d e n sollen, 
spricht sich für eine gemeinsame P o l i t i k 

der U S A und den westeuropäischen Staa 
ten i n allen, politischen, militärischen u. 
wirtschaftlichen Fragen aus. E s gehe da­
bei nicht darum, Europäer und Norda­
merikaner i n einer monolithischen poli­
tischen Struktur zusammenzufassen, son­
dern um eine enge Assoziierung von 
zwei starken und schöpferischenGemein-
schaften. Eine solche Partnerschaft wer­
de wirksamer der kommunistischen E x ­
pansion entgegentreten und den armen 
Nationen i n der Welt größere und pro­
duktivere Hilfe angedeihen lassen kön­
nen. 

Die Realisierungsmöglichkeiten dieser 
Partnerschaft, so heißt es weiter, lägen 
im Erfolg und dem Potential des Gemein 
samen Europäischen Marktes, dessen 
Struktur die Keime des . Supranationa-
lismus in sich trage. Auf der amerika­
nischen Seite werde die .am Donners­
tag vom Kongreß verabschiedete neue 
Handelsgesetzgebung dazu beitragen, 
Hindernisse des wirtschaftlichen Wachs* 
tunis auf beiden Seiten des Atlantik z u 
beseitigen. . *, : ; 

Herbstrallye des A M C SfcVith 
Gemütliche und freundliche Veranstaltung 

S T . V I T H . Das diesjährige Herbstra l lye 
des A u t o - M o t o - C l u b St. V i t h ver l ie f w i e ­
der i m Geiste der Kameradschaft. M a n 
hat i h m nebenbei noch den N a m e n 
„Freundschafts-Rallye" gegeben. Tat ­
sächlich tragen solche leichteren Veran­
staltungen sehr zur Förderung der 
Freundschaft u n d der Zusammengehörig­
ke i t innerhalb des großen Clubs bei. 

Rund 50 Fahrzeuge: Autos , Motorrä­
der, Roller, Mopeds betei l igten sich 
Bei dem herrlichen Wet ter wäre es e in 
Kinderspie l gewesen, ohne Strafpunkte 
die Strecke zu absolvieren — so w e n i g ­
stens glaubte man. Nachher stellte sich 
aber heraus, daß auch diese scheinbar 
leichte Strecke ihre Tücken hatte . Viele 
mußten Strafpunkte kassieren, w e i l sie 
v o n der vorgeschriebenen Strecke abge­
wichen waren . 

Die Preisvertei lung fand anschließend 
bei bester St immung i m Klubloka le , H o ­
tel Ratskeller statt . 

Die Ergebnisse: 
1, Pip Heinz , F o r d , 8 Punkte 

2. M e u r e r H o r s t , V W , 15 
3. Kesseler Josef, V o l v o , 28 ' • - - - ' 
4. M a r x Leo, B M W , 32 (1. Motorrad) 
5. L i n k w e i l e r H e n n y , Peugeot, 34 
6. Können Leo, B M W , 52 
7. D r . Louis , Mercedes, 64 
8. Scholzen Wal ter , Opel , 67 
9. M e y e r R u d i , Renault , 89 

10. Heinrichs A l o i s , H e i n k e l , 90 (2. Mot.) 
11. Pauquet K a r l , B M W , 92 (3, Mot.) 
12. Niessen Franz, N S U , 111 
13. Theissen E r w i n , V W , 145 
14. Schmitz M a n f r e d , H e i n k e l , 168 (4. 
M o t o r r a d ) 
15. Schmitt Johann, F landr ia , 178 [5. 
M o t o r r a d ) , 
16. Packes Paul, F iat , 189 . 
17. L a l o u x M a r c e l , Opel , 201 
18. Genten Emmy, Panhard, 232 
19. Ledegen Hugo, B M W , 240 6. Motorr,) 
20. Hock Herber t , Vespa, 248 [7, Mot.) 
21. Leyens Josef, Peugeot, 282 
22. P int A l b e r t , B M W , 297 
23. I l l i es Erich, Lambret ta , 331 [8. Mot.) 
24. Mockels Josef, Ci troen, 333 
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MENSCHEN UNSERER Z E I T 

Asadullah Alam auf schwierigem Posten 
Sorgen um die Reformer in Persien 

Die jüngste Erdbebenkatastrophe 
in Persien hat wieder einmal die 
Blicke der Weltöffentlichkeit auf das 
Land des Schahs gelenkt. Das 
menschliche Leid dieser Heimsu­
chung ließ für eine Weile die Sorge 
um die politische Zukunft des Kai ­
serreiches in den Hintergrund tre­
ten. Seit im Juli Ministerpräsident 
Amini zurücktrat, machen sich west­
liche Beobachter Gedanken um die 
weitere Entwicklung in diesem wich­
tigen Mitgliedstaat des C E N T O - P a k -
tes, das seit vielen Jahren an einer 
Zerrüttung der Staatsfinanzen lei­
det. 

A l s der Schah i m Jahre 1961 A l i A m i n i 
zum Regierungschef machte, sah m a n 
das als Zeichen, daß der Herrscher den 
Ernst der Lage erkannt hatte . Tro tz 
erheblicher Einkünfte aus Erdölkonzes­
sionen w a r e n die Kassen leer. Mißwirt­
schaft, K o r r u p t i o n u n d nicht zuletzt die 
unverhältnismäßig hohen Ausgaben für 
die A r m e e ste l l ten einen Aderlaß dar, 
den die Staatsfinanzen nicht aushalten 
konnten. 

A m i n i g r i f f resolut durch. Er entließ 
k o r r u p t e Beamte, belegte Luxusgüter m i t 
hohen Steuern, sorgte dafür, daß die 
Großgrundbesitzer i h r e n Obulos a n die 
Finanzämter entrichteteen, brachte die 
L a n d r e f o r m w i e d e r i n Schwung u n d — 
machte sich b e i der dünnen, aber e in ­
flußreichen Oberschicht reichlich unbe­
l i e b t . D o r t sah m a n i n i h m einen A b ­
trünnigen, denn er selber gehört dieser 
Schicht an . 

W e g e n seines Reichtums w a r er gegen 
alle Verlockungen der K o r r u p t i o n gefeit. 
Der Schah stand auf A m i n i s Seite, bis 
er e inen neuen Ministerpräsidenten ge­
f u n d e n hatte . Seine W a h l f i e l auf Asa­
d u l l a h A l a m , den Gründer der M a r d u m -
Parte i (Volksparte i ) , die i m iranischen 
Parlament bis d a h i n die Rol le der Oppo­
s i t ion gespielt hatte, u n d das i m w a h r ­
sten Sinne des W o r t e s . 

Der Parteigründer 

A s a d u l l a h A l a m -ist 42 Jahre alt. Sei­
nen A u f s t i e g a m poli t ischen H i m m e l Per-
siens verdankt er der persönlichen 
Freundschaft des Herrschers auf dem 
Pfauenthron. 

Reza Pahlevi w a r schon v o r etlichen 
Jahren v o n den A m e r i k a n e r n auf einen 
Schönheitsfehler seines Regimes aufmerk 
sam gemacht w o r d e n : Es gab zwar e in 
Parlament i n Persien, aber n u r eine 
erlaubte Partei . Dementsprechend be­
schloß der Schah schließlich, eine „Oppo­
s i t ionspar te i " ins Leben zu r u f e n . 

Dabei überließ er f re i l i ch nichts dem 

Z u f a l l . A s a d u l l a h A l a m erhiel t den A u f ­
trag, sich als Parteigründer zu bestäti­
gen. Es entstand die „Volkspartei" . Das 
w a r 1957. 

Bei den W a h l e n v o n 1960 k a m es zu 
einem Skandal . Die Ergebnisse w a r e n so 
o f fenkundig gefälscht w o r d e n , daß der 
Schah die W a h l e n für ungültig erklä­
ren mußte. A l a m verschwand aus dem 
Licht der Oeffenl l ichkei t . 

Eine Wei le später ernannxe i h n der 
Schah zum Vors i tzenden der Pahlevi-
S t i f tung. Sie umfaßt einen großen T e i l 
des unbeweglichen Besitzes des persi ­
schen Kaiserhauses. Die Erträge fließen 
wohltätigen Zwecken zu. 

A l a m s Ernennung zum Premier bedeu­
tet letzt l ich einen Sieg der Kreise, die 
den v o n A m i n i forc ier ten Reformen 
fe indl ich gegenüberstanden. Was seinem 
Vorgänger nicht gelungen ist, dürfte i h m 
noch v i e l weniger möglich sein, denn er 
besitzt weder dessen Härte, noch dessen 
Unabhängigkeit . 

Für den Reformen zugeneigten Schah 
w a r A m i n i s Rücktritt eine Enttäuschung, 
denn sie bedeutete die Aufgabe der 
H o f f n u n g , die Uebel der Vergangenheit 
samt i h r e n W u r z e l n auszurotten. Der 
Regierungswechsel zeigte auch, daß der 
Schah viele Rücksichten nehmen muß. 

Eine Pause? 

A l a m wußte, daß er e in schweres A m t 
übernahm, nach dem sich n iemand reißt. 
Selbst der größte Ideal ist müßte an 
seiner Stelle u m seinen gesunden Schlaf 
bangen. Gegen die A r m e e zu regieren, 
ist i n Persien unmöglich, denn sie ist 
eine der wicht igsten Stützen des Kaiser­
hauses, vornehmlich, w e i l das stark 
übersetzte O f f i z i e r k o r p s w e i t überdurch­
schnittl ich gut besoldet w i r d . W e r da 
den Rots t i f t ansetzte, würde seine Kar­
riere aufs Spiel setzen. Die v o n den 
A m e r i k a n e r n i m vergangenen August an­
empfohlene Verr ingerung der Armee, zu 
der sich Teheran dann auch bereiter­
klärte, dürfte auf den Verteidigungshaus­
halt wahrscheinl ich keinen großen E in­
fluß haben. 

A l a m hat auch wenig Aussichten, 
die von al len Exper len befürwortete 
L a n d r e f o r m voranzutre iben, wenigstens 
nicht m i t einem auch n u r annähernden 
Eifer, w i e i h n sein Vorgänger entwickel t 
hat . 

T r a t er schon unter einem kri t ischen 
Stern sein A m t an, so hat das Erdbeben 
die Lage i n Persien noch wei te r zuge­
spitzt . W e r sich noch an die Katastro­
phen v o n A g a d i r u n d Chile erinnert , 
der weiß, daß sich die Weltöffentlich­
ke i t sehr schnell wieder anderen aktu­
el leren Ereignissen zuwendet . 

Nach dem W i l l e n des Schahs sol l ten 
schon ba ld N e u w a h l e n s ta t t f inden. Nach 
der Lage der Dinge steht die Behebung 
der Schäden, die durch das Beben ent­
standen, i m V o r d e r g r u n d . Dadurch w i r d 

A l a m — ungewünscht — viel leicht eine 
Atempause erhal ten. 

Als sicher g i l t bisher nur, daß sein 
Scheitern eine wei tere Verschärfung der 
Krise i n I r a n bedeuten würde, eine K r i ­
se, bei der nicht n u r eine Regierung, 
sondern a u d i der T h r o n gefährdet w e r ­
den könnte. 

So spaßig geht es oft zu ... 
Im Zoo von Saigon kletterte ein 

Selbstmordkandidat in den Tiegerkäfig. 
Der schlafende Bewohner blinzelte ihn 
an, gähnte und drehte sich auf die an­
dere Seite. Der enttäuschte Mann wur­
de von Zoo-Wärtern in Sicherheit ge­
bracht. 

Das W e t l a n g e l n eines Clubs i n Folke-
stone(England) mußte annul l i e r t w e r d e n . 
Interressiert zuschauende Katzen hatten 
den A n g l e r n Fische aus den Behältern 
gestohlen, so daß die Beute nicht mehr 
gewogen w e r d e n konnte . 

Der englische Zoo in Whipsnade, des­
sen Pfauengehege 150 Vögel bevölkern, 
hat zwei Aufseher ehigestelll, welche 
die geparkten Autos beschützen. Die 
Pfauen fliegen zu den Wagen und zer­
hacken den Lack, wenn sie in ihm ihr 
Spiegelbild sehen. 

Autofahrer , die nichts zu t u n haben, 
besetzen i n L o n d o n Parkometerständr 
u n d geben sie e i l igen Parkplatzsuchern 
für z w e i Schill ing f r e i . Manche verdienen 
dadurch i h r Taschengeld. 

DIE W E L T UND WIR 

Aus der Sonne Glut geboren 
Der Wein befruchtete Kultur und Kunst 

Die Kel lergewölbe des völlig umge­
ste l l ten 50 Jahre a l t e n größten deutschen 
Weinmuseums i n Speyer geben einen 
einzigart igen Ueberblick. Schon i m m e r 
lockten sie all jährlich Tausende v o n 
Besuchern i n die Kaiserstadt a m Rhein . 

Die römischen Legionäre, die v o r 
2000 Jahren Germanien heimsuchten, mö­
gen sich i n v ie le n Lebensbereichen als 
Lehrmeister ihr e r nordischen Nachbarn 
betätigt haben; den W e i n b a u betr ieben 
sie v o r al lem, u m i h r e n eigenen A u f e n t ­
halt i n diesem „finsteren W a l d l a n d " so 
angenehm w i e möglich z u gestalten. So 
wundere sich der Besucher dieser bac­
chantischen Kel ler nicht, w e n n der i n i h ­
r e n Gewölben aufbewahrte Nachlaß aus 
römischer Zeit ungleich reicher u n d 
vielfältiger ist als der des M i t t e l a l t e r s . 

Handwerkl iche Funde - Glasbecher 
Tongefäße m i t Trinksprüchen, Faßzirkel , 
Winzermesser, W e i n f i l t e r u n d derbe 
Holzfässer m i t römischen Schriftstem­
p e l n gibt es h ie r zuhauf. V o n der hohen 
W e i n k u l t u r der römischen Besatzung 
zeugen eine ornamentenreiche Säulen­

t r o m m e l m i t Weinre l ie fs aus dem ersten 
Jahrhundert u n d ein erst 1950 i m vor­
derpfälzischen Heuhofen ausgegrabenes 
D e n k m a l des römischen Gottes Si lva-
nus m i t dem Rebenmesser. Doch das 
kostbare Gut des Weinmuseums ist eine 
dem d r i t t e n nachchristlichen Jahrhun-
der stammende u n d v o r h u n d e r t Jahren 
i n einem Zinnsarkophak aufgefundene 
römische Weinflasche. Sie enthält den 
ältesten, überhaupt noch vorhandenen 
„Wein" der W e l t , eine zähflüssige Subs­
tanz, die - w i e eine chemische Analyse 
ergab - m i t einem Honigzusatz gesüßt 
w o r d e n w a r . 

Das nächste Stück Weges auf der his­
torischen W a n d e r u n g i n Bacchus' Fuß­
stapfen i s t weniger reich an w e i n k u n d -
lichen Zeugnissen ausgestattet. Die W i n ­
zer des Mi t te la l t e rs erwiesen sich als 
schlechtere Hüter ihrer „vinologischen" 
Schätze denn die pfälzischen Weinberge 
die römischen Zeichen v o n Beschwingt­
he i t u n d Lebensfreude über Jahrtausen­
de h i n w e g bewahrten . Den v ie ler le i 
Wir thausschi ldern , Prunkfässern, Küfer­

büchern, v o l l e n u n d leeren W e i n f l a -
sdien u n d den kunsthandwerkl i chen 
Möbelstücken m i t Rebenornamenten spä­
terer Jahrhunderte steht das 12. Jahr­
h u n d e r t nur m i t einem - f re i l i ch u m so 
kostbareren - Ke l te r t rog gegenüber. A u s 
einem Stein gemeißelt, i s t dieser einst 
klösterliche Besitz m i t phantastisch 
schrecklichen T ier f ra tzen ornament ier t . 

„Allhier ist guette e inkehr" l ießt der 
zungenschnalzende Besucher unverse­
hens auf einem Wirtshausschi ld aus dem 
Jahre 1712. Es führt geradewegs i n die 
„Faßstraße" des Weinmuseums, deren 
Spalier v o n Weinfässern, W e i n h e i l i g e n 
u n d W e i n k o b o l d e n beredtesZeugnis v o m 
W i t z einstiger Küfer u n d Holzschnitzer 
ablegt. V o l l t r u n k e n e Bacchanten, N i x e n 
u n d Meerweibchen, f romme Zecher i n 
Mönchsgewändern u n d wispernde W e i n ­
geister mischen sich zu einem v e r w i r ­
rend bunten Knäuel aus W a h r h e i t u n d 
Legende. 

D a m i t über a l lem die H i s t o r i e nicht 
zu k u r z komme, bl ieb Platz genug für 

ein zwölleckiges Prunkfaß von 
e in vergoldetes Gefäß, das der Hoch)* 
fer B ie th 1766 auf dem zugefrorene' 
Rhein be in M a n n h e i m für den Kut-
fürsten Car l Theodor von der P[j]j 
verfert igte , u n d für die monumentaler 
Fässer des Landgrafen Wilhelm R 
v o n Hessen aus den Jahren 1772 und 
1791. A u s dem 18. Jahrhundert stamm: 
auch eine 13 Meter hohe lothringisdie 
Baumkelter , für die eigends eine neue 
Hal le gebaut w e r d e n mußte. Daß auch ' 
die N a t u r i h r e n T e i l zu den Samrolnn. 
gen des Speyerer Weinmuseums bei­
steuerte, zeigt eine sieben Meter langt 
armdicke W i l d w e i n r e b e , die in der. 
Rheinwaldungen bei Germersheim ge­
wachsen ist. 

Spredien w i r v o m W e i n und dem wei­
ten Weg, den er durch die Jahrhunder- ! 
te nahm, so dürfen w i r natürlich nicht I 
vergessen, auf w i e tausendfältige Weist 
er auch die Kunst , vor allem die Male-
re i , befruchtete. Es ist leicht einzusehen, 
daß e in so großer Freund und Kenner | 
der Trauben w i e Hermann Jung, als er 
die Bi lder zu seiner v o n den alten Kul- I 
turen am N i l bis zur Manesischen Hand­
schrift führenden Monographie „Weit: 
i n der K u n s t " (bei F. Bruckmann, Mün­
chen) zusammenstell te , die Auswahl der I 
besten und interressantesten aus einer | 
Fülle v o n Tausenden treffen mußte. Tal­
sächlich besingt alle Kunst der Welt den 
W e i n . Dieses „älteste und edelste.be-
ziehungsreichste und lebensnaheste Ge­
schenk der N a t u r " ist , nach Hermann | 
Jung, „eine v o n M y s t i k umhauchte Quel­
le körperlicher, geistiger, religiöser und 
künstlerischer Kräfte, ein olympischer 
M i t t l e r zwischen Dieseits und Jenseils, 
der dem Leben der Völker dort, wo er 
gedieh, seinen Stempel aufdrückte, ji 
zu manchen Zei ten Mi t te lpunkt des Da­
seins, göttliches M e d i u m und heiliges 
Getränk war . Der mytische Fuh-hi der i 
Chinesen, der erhabene Prithu der In­
der u n d der strahlende ägyptische Osi-
r is galten bereits i m archaischen Zeilal­
ter als weingöttliche Medien zwischen j 
dem himmlischen u n d irdischen Reich. 

Die Traube w a r für die Vorzeitmen-
sehen S y m b o l des Hei l s und der Lebens­
k r a f t , aus der Sonne geboren, Ausdruck | 
göttlicher Gnade u n d himmlischer Freu­
den, dem sie i m Ueberschwang der Ge­
fühle beschwingte M y t h e n , festliche Ver­
anstaltungen, imposante Monumente und 
nicht zuletzt die W e r k e ihrer bildenden I 
Kunst w i d m e t e n . So wurde der Web | 
schon v o r Jahrtausenden ein Objekt 
künslerischer I n t u i t i o n und übtedurdval-'; 
le Ze i ten u n d Kunstepochen hindutd | 
gleich großen Ideen und Schöpfungen 
aus der Kel ter r i n n e n d , einen befruch­
tenden Einfluß auf die bildende Kunst j 
aus." So möge die schöne, von den Win­
zern als L o h n für viele schwere Monate 
der A r b e i t gewertete Zeit der Weinlese 
für uns auch eine Gelegenheit sein, uns j 
der a l t e n Geschichte, der Kultur- uni 
Kunstgeschichte des Weines erinnern, 
die über die Jahrtausende reicht und die 
auch heute noch nicht zu Ende geschrie­
ben ist . 

•ECHT. Sehr viel Mühe 
lanisatoren der Festlic 
'er Ausschmückung ge 
"j a n der Straße stände 
,en, Fahnen, Kreuze 

Brünschmuck. Das G 
Lr wohl, neben 
Iriumphbogen mit de 
lier Rechter Kapellen, 

i lange Blumenteppid 
Iraße bis zum Kirchem 
• Eine festlich gestlmi 
Iienge versammelte si 
|nd 1-30 Uhr auf dem 
lemeindehause und a 
Inden Straße. Wohl 
J.an den Verkehr ur 
§ar auch sehr notwen-

ir das ganze Dorf be 
.stzuge, sondern auch 

le aus Weismes, dem 
leuen Pfarrers und ^ 
prf seiner bisherigen 

Vor dem Gemeinder 
|hrengäste der Feier : 

• der näheren und \ 
pung versammelt, d< 
Cechant Breuer aus St 
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Aber sie w a r e n noch nicht eingetrof­
fen, und es galt jetzt , e in Uebergreifen 
des Feuers auf noch weitere Gebäude 
zu verhüten u n d alles brennbare M a ­
terial aus der Nähe des Feuers zu 
bringen. 

Birgit sah einen T r u p p Leute, die m i t 
schweißüberströmten Gesichtern Sand-
säcke schleppten, die i m W e r k zu diesem 
Zweck bere i t standen. 

Birgit folgte i h n e n hinüber zur Lager­
halle. 

E i n T r u p p v o n Männern arbeitete 
dort bereits, unter dem Kommando ei­
nes großen, brei tschultr igen Mannes. 

E r w a r i n Hemdsärmeln, sein Gesicht 
war rußgeschwärzt. Er arbeitet w i e e in 
Besessener. Jedesmal sprang er d o r t 
zu, w o das Feuer am w i l d e s t e n auf lo­
derte, u n d t r ieb die Leute zu i m m e r 
größerem E i fer an. Dabei w a r e n seine 
Bewegungen r u h i g u n d best immt, so, als 
wäre das alles n u r e in Kinderspie l für 
ihn. 

A b und z u richtete er sich auf, schrie 
den Leuten einen Befehl zu — u n d w a r f 
sich wieder den F lammen entgegen. 

E s w a r erstaunlich zu sehen, w i e die 
Männer sich seiner Führung unterordne­
ten, wie sie zupackten, m i t der gleichen 
leidgnschaftlichen Besessenheit w i e er. 

Die Sandsäcke f logen - Fäuste streck­
ten sich aus, die Gesichter der Männer 
leuci/tet,en,schweißglänzend i n dem- roten 
F e u e r s t e i n . 

Birg i t konnte nichts t u n , als h i l f l o s 
dastehen . 

Sie h i e l t es nicht länger aus. M i t 
z w e i Schritten w a r sie plötzlich neben 
den Leuten, versuchte, zuzupacken, zu 
helfen. 

A l s der M a n n , der die Leute anführ­
te, sie sah, w a r er m i t einem einzigen 
Sprung neben ihr , schob sie beiseite. 

„Gehen Sie doch w e g h i e r ! " sagte er 
grob.. „Das ist Männersache!" 

Sie f u h r zusammen, starrte i n das 
rußgeschwärzte Gesicht des Mannes, 
den sie während der ganzen Zeit bei 
seinem todesmutigen K a m p f gegen die 
F lammen beobachtet hatte . 

„Herr L ieven ! " stieß sie hervor . „Herr 
Lieven — Sie!" 

Er lachte. Seine weißen Zähne b l i tz ten 
i n dem erhitzten, rußigen Gesicht. Sie 
sah erst jetzt , daß seine Brauen ver­
sengt w a r e n v o n a l l z u naher Berührung 
m i t dem Feuer. 

„Ja, ich. Aber Sie, Fräulein Reinholt , 
gehen jetzt m a l schön beiseite, hm? Das 
ist heute nichts m i t Partnerschaft!" 

Sie w o l l t e etwas a n t w o r t e n ; aber i n 
diesem Augenbl ick rasten die Ersatz­
löschzüge heran, h ie l t en unmit te lbar ne­
ben ihnen. 

I n Sekundenschnelle sprangen die Feu­
erwehrleute ab, stürzten auf die Brand­
stelle zu — rettendes Wasser zischte 
i n die aufst iebenden Flammen. 

„Herr Lieven?"- w a n d t e sich der Brand­
meister a n Bert. 

„Ja." 

Der Brandmeister streckte i h m die 
H a n d h i n . 

„Meine Hochachtung, H e r r L ieven! Sie 
haben großartige A r b e i t geleistet. Es w a r 
das einzige Richtige, daß Sie bis zu 
unserem Eint re f fen alle Hilfskräfte or­
ganisiert haben, u m das Feuer w e n i g ­
stens sowei t einzudämmen. Ihre Leute 
haben, dank I h r e r Umsicht, tatsächlich 
das Schlimmste verhütet ! " 

Einer der Männer, m i t denen Bert bis 
jetzt Schulter an Schulter gearbeitet 
hatte, k a m heran. Er wischte sich m i t 
dem Handrücken über die S t i r n . 

„Donnerwetter, H e r r Lieven — das ha­
ben w i r ganz schön hingekriegt , was? 
M a n n — w e n n w i r Sie nicht gehabt hät­
t e n ! " 

Er zog e in Päckchen Zigaret ten aus 
der Hosentasche, h ie l t sie L ieven h i n . 

„Schönen Dank, H e r r Körner. Kle ine 
Pause t u t m a l ganz gut, was? Sagen Sie 
den andern Bescheid — sie sol len zur 
Kant ine gehen u n d n ' paar Kasten Bier 
holen. I h r habt ja je tzt Ablösung." 

Der M a n n drehte sich u m u n d w i n k l e 
seinen Kameraden, von denen je tzt noch 
mehr h inzukamen. Sie b i lde ten einen 
Kreis u m Lieven - u n d niemand achte­
te auf B i rg i t , die ein paar Schritte bei­
seite stand. 

Sie sah die erschöpften, rußigen Ge­
sichter, die v ie len bewundernden , ka­
meradschaftlichen Blicke, die alle auf 
Lieven gerichtet w a r e n . 

Die Erregung w a r noch spürbar - die 
Leidenschaft, m i t der sie gemeinsam ge­
gen die F lammen gekämpft hatten. 

Unter seiner Führung! 
Keiner, keiner v o n ihnen schien sich 

daran zu er innern, daß dies der gleiche 
M a n n w a r , den sie einst hat ten s te ini ­
gen w o l l e n — —. 

U n d unter seiner Führung w a r der 
erste, E r f o l g errungen. 

Aber noch prasselten die F lammen, 
noch immer loder te der Feuerschein ge­
fährlich zum Himmel 

„Los, Leute" , sagte Lieven. „Ein paar 
Flaschen Bier, u n d d a n n w i e d e r ' r a n ! " 

Die Männer m u r m e l t e n beifällig. Wäh­
rend L ieven zum Verwaltungsgebäude 
ging, drängten sie zur Kant ine . 

N u r einer v o n ihnen, der sich die 
ganze Zei t i m H i n t e r g r u n d gehalten hat­
te und auch nicht i m Kreis u m Lieven, 
sondern bei den Feuerwehrleuten ge­
standen hatte, b l ieb zurück. 

„He, K u m p e l ! " r i e f einer der Männer 
zu i h m hinüber. „Komm m i t ! Hast doch 
sicher auch A p p e t i t auf 'ne Flasche 
Bier ! " 

Der M a n n gab keine A n t w o r t . Er 
drehte sich u m u n d ging an Birg i t v o r ­
bei w i e d e r auf die Feuerstelle zu . 

Für einen M o m e n t sah sie sein Ge­
sicht, das ebenso erhitzt , ebenso rußge­
schwärzt w a r w i e die der anderen. 

Sie stieß einen erstickten Laut aus, 
eilte h inter i h mher und faßte i h n beim 
A r m . 

„Karl-Heinz!" sagte sie fassungslos. 
„Karl-Heinz - mein Gott , K a r l - H e i n z ! 
W o kommst d u denn her?! Gerade h ier ­
her — - " 

Er zog seinen A r m weg, sah Birg i t 
f inster an. „Na, und? Was geht's dich 
an?" 

Er w o l l t e we i te r ; aber sie h ie l t i h n 
wieder fest-

„Karl-Heinz —" sagte sie erstickt. „Daß 
d u heute hergekommen bist — daß d u 
bei den Männern warst , die die gefähr­
lichste A r b e i t getan haben — — K a r l -
Heinz — — sol l das heißen ." 

„Gar nichts sol l es heißen!" f u h r er 
sie an. „Gar nichts! Laß mich doch ge­
fälligst i n Fr ieden! U n d renn bloß nicht 
gleich zu meiner M u t t e r u n d erzähle i h r 
das!" 

M i t einer schroffen Bewegung drehte 
er sich u m , verschwand zwischen den 
Leuten, die den K a m p f gegen das Feu­
er wieder aufgenommen hat ten . 

„Schlaf n u r r u h i g , H a n n o " , hatte Gerda 
gesagt, als sie zu Hanno h i n a u f g e k o m ­

m e n w a r . „Du brauchst keine Angst» 
haben." 

Hanno saß aufrecht i m Bett, die Ai­
gen angstvol l aufgerissen. 

„Aber es brennt doch, Gerda! Es 
brennt i m W e r k ! U n d Birgy ist hinge' 
f a h r e n ! " 

Sie hatte i h m l iebevol l über das 
Haar gestrichen. 

„Mach d i r keine Gedanken. Am Bi­
sten legst d u dich h i n und madist die 
A u g e n zu . D a n n schläfst du ein und 
merks t nichts mehr. U n d wenn du ju 
nicht schlafen kannst, w e n n du dich doch 
zu sehr fürchtest — dann rufe mich ru­
h i g ! Ich b i n unten be i Tante Edith." 

Sie hatte i h n zugedeckt und war hin­
ausgegangen. 

„Schlaf n u r r u h i g - " Das sagte sie 
so! 

A l s ob e in Junge w i e Hanno schlafen 
könnte, w e n n da drüben das Werk i» 
F l a m m e n s tand! W e n n Birgy dort wa« 

Hanno stieg aus dem Bett und sie 
sich v o r das Fenster. Sein Herz schlug 
i h m bis z u m Hals b e i m Anblick des Il­
ten Feuerscheins am Himmel . 

Er hatte keine Angst , nicht so, I * 
Gerda glaubte. N u r eine ungeheure Aul­
regung w a r i n i h m , er zitterte in seinen1 

langen Nachthemd v o r Kälte und inn«et 

Erregung. 
So viele Leute w a r e n unterwegs! Ü" 

alle - alle gingen z u m Werk! Und m> 
w a r dor t u n d — — 

Er h ie l t es einfach nicht aus. HaM 
zog er sich an, horchte auf d e n . 
hinaus. W e n n er Gerda fragte - sie wu 
de es bes t immt nicht erlauben! 

A u f Zehenspitzen schlich er die Trep­
pe h inunter , durch die Haustür 
i m Schutz der Dunkelheit durch 
Garten auf die Straße. 

D a n n f i n g er an z u rennen. E r * 8 

den W e g z u m W e r k - und er braw 
ja auch n u r h i n t e r den Leuten » 
gehen. 
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Sitzung 
des Gemeinderates 

Manderfeld 
M A N D E R F E L D . Kommenden Samstag, 
dem 13. Oktober, f indet u m 9.30 U h r 
morgens i n M a n d e r f e l d eine Sitzung des 
Gemeinderates statt. 

Die Einführung des hochw. Pfarrers Pironi 

„Wallensteins Tod" 
Auch der 2. Abend wurde zum vollen Erfolg 

ST.VITH. Der am Sonntag abend im 
Saale Even-Knodt zur Auf führung ge­
langende dritte Teil der Wallenstein-
Trilogie durch die Landesbühne Rhein­
land-Pfalz muß, sowohl was die 
schauspielerische Leistung anbetrifft 
als auch den Publikumserfolg als aus­
gezeichnet angesprochen werden. Die 

Ein prachtvolles Fest in Recht 
ECHT. Sehr viel Mühe hatten die Or-

Intsatoren der Festlichkeit sich mit 
(Ausschmückung gemacht. Ueber-
lander Straße standen Birkenbäum-

Fahnen, Kreuze und anderer 
Jnschmuck. Das Glanzstück aber 

l ' wohl, neben dem großen 
iMiphbogen mit den Fahnen der 
\i Rechter Kapellen, der etwa 50 
(lange Blumenteppich, der von der 
lifebiszum Kircheneingang führte. 
• Eine f es t l i ch gestimmte Menschen-

enge versammelte sich zwischen 1 
1.30 Uhr auf dem Platz vor dem 

tmeindehause und auf der angren­
z e n Straße. Wohlweislich hatte 

• in den Verkehr umgeleitet. Dies 
L a u c h sehr notwendig, denn nicht 
Erdas ganze Dorf beteiligte sich am 
]:;lzuge, sondern auch zahlreiche Gä-
•eaus Weismes, dem Geburtsort des 
|e»en Pfarrers und Verviers, dem 

t seiner bisherigen Tätigkeit. 
| Vor dem Gemeindehause waren als 

snga'ste der Feier zahlreiche Pfar-
I r der näheren und weiteren Umge-
H versammelt, darunter hochw. 
Dechant Breuer aus St.Vith und hoch-
Iriirden Kanonikus Toussaint ausWeis-
«i. Die weltlichen Behörden waren 

durch den Gemeinderat, den Kirchen­
vorstand, eine Abordnung der Gen­
darmerie, die Lehrerschaft vertreten. 

Die Feier begann mit einer Anspra­
che des hochw. Pfarrers Abinet aus 
Ligneuville, der seit dem Ableben von 
Pfarrer Borgerhoff die Pfarre Recht 
verwaltet hat. Nach einem Vortrag 
des kgl . Musikvereins "Concordia" 
hielt Bürgermeister Theissen eine Be­
grüßungsansprache. Er erinnerte da­
ran, daß die Pfarre einen gütigen u. 
frommen Priester verloren habe. "Die 
verwaisten Pfarrkinder aber, welche 
hier anwesend sind, werden nunmehr 
in Ihrer verehrten Person einen neuen 
Vater f inden, einen erfahrenen Rat­
geber und verständnisvollen Freund 
in ihren Nöten und Sorgen; den Kran­
ken ein Trost und Stütze und unserer 
Jugend einen freundlichen Führer u. 
ein leuchtendes Vorb i ld " . Der Red­
ner schloß mit dem Versprechen dem 
neuen Pfarrer "seine Aufgabe mög­
lichst zu erleichtern, seinen Aufenthalt 
unter uns angenehm zu bestalten". 

Hiernach trug der Kirchenchor ein 
Begrüßungslied vor, wonach Gedich­
te und ein Lied des Männerquartetts 
fo lgten. 

Ein sehr langer, aber gut geordne­
ter Zug, in.dem wi r alle Ortsvereine, 
die Landjugend, die Frauengilde, die 
Schulkinder mit ihren Lehrpersonen, 
etwa 20 Geistliche Herren, sowie die 
bereits vorher genannten Ehrengäste 
sahen begab sich alsdann zur Kirche. 
Unterwegs hieltder Zug am Krieger­
denkmal. Hochw. Pfarrer Piront legte 
einen Strauß frischer Blumen nieder 
und stand lange betend vor dem 
Denkmal. 

Als der Zug vor der Kirche an­
langte, hatte sich dort bereits eine 
große Menschenmenge versammelt. 
Vereine und Schulkinder bildeten Spa­
lier, während Pfarrer Piront als Einzi­
ger über den Blumenteppich zum Por­
tal schritt.. Nach dem vom Kirchen­
chor vorgetragenen Choral "Gott grü­
ße dich" ergriff Herr Heinrich Joppen 
als Vertreter des Präsidenten des Kir-
chenfabrikrates das Wort und hieß 
den neuen Pfarrer herzlich wi l lkom­
men. Die ganze Pfarre habe sich auf 
seine Ankunft gefreut. Der Redner er­
innerte daran, daß die Vorgänger we­
gen hohen Alters oder Krankheit ihr 
Amt nicht so ausführen konnten, w ie 
sie es gerne gewol l t hätten. "Ihnen 
geht der Ruf voraus ein eifriger Prie­
ster zu sein, ein großer Freund der 
Kinder und der Jugend". Abschlie­

ßend bat der Redner, dem hochw. 
Herrn Bischof den Dank der Pfarrge­
meinde für diese Ernennung zu über­
mitteln. 

Mit einem Gedicht überreichte ein 
ganz in Weiß gekleidetes Schulkind 
Herrn Dechant Breuer den Schlüssel 
der Pfarrkirche. Dieser gab ihn wei ­
ter an Pfarrer Piront. Er öffnet das 
Kirchenportal, während drinnen die 
Orgel feierlich ertönt. Es dauerte ei­
nige Zeit, bis alle in der Kirche wa­
ren, da ein Gedränge entstanden war. 

Nun begann der eigentliche kirch­
liche Teil der Feier. Die Ernennungs­
urkunde wi rd verlesen, der neue Pfar­
rer leistet den Eid; ihm werden die 
einzelnen Teile der Kirche übergeben: 
der Altar, der Beichtstuhl, das Tauf­
becken, die Glocken, die Kanzel. Zw i ­
schendurch brachte der Kirchenchor 
ganz ausgezeichnete Darbietungen. 
Pfarrer Piront richtete, nachdem ihm 
die Stola feierlich überreicht worden 
war, schließlich zum ersten Male das 
Wort an seine Pfarrkinder. Ruhig und 
in gutem Deutsch erzählte er die Ge­
schichte des Pfarrers von Ars, der den 
Seinigen den richtigen Weg zur Se­
ligkeit gezeigt hat. 

Mit dem Choral "Großer Gott w i r 
loben Dich", schloß die erhebende 
Feier. 

Früchte langjähriger Arbeit beginnen 
sich zu zeigen, denn immer be»$er 
wird das Interesse des Publikums. 
Sonntag abend war der große Saal 
Even-Knodt vollbesetzt. Das Publikum 
hat sich inzwischen auch auf ernste 
Sachen umgestellt und geht gut mit. 

Nach der Kritik des ersten Abends 
vor 14 Tagen ist es schwer den zwei­
ten zu besprechen ohne sich zu wie­
derholen. Die Schauspieler sind die­
selben in denselben Rollen. Die Gäste 
Erich Musil (als Wallenstein) und Con­
ny Palme (als sein Gegenspieler Oc-
tavio Piccolomini) trugen die Haupt­
last dieser Auseinandersetzung. Mu­
sil war ein zaudernder, abergläubiger 
Wallenstein, dem man nur hier und 
da den genialen Feldherrn ansah. Pal­
me stellte den älteren Piccolomini so 
dar, daß man oft nicht wußte, ob 
man in ihm den Kaisertreuen oder 
den Verräter an seinem Freund se­
hen sollte. Den Widerspruch zwischen 
seinem romantischen Charakter und 
den hartenKriegserfordernissen brach­
te Tilo Weber in der Rolle des jun­
gen Piccolomini gut zum Ausdruck. 
Die dankbarste Rolle hatte Richard 
Friedel als Buttler. Man hätte sich 
keinen passenderen Schauspieler hier­
für denken können. Auf der anderen 
Seite hatte wohl Heide von Raab die 
undankbarste Rolle inne. In diesem 
Kreise von rauhen Männern, von Tod 
und Verrat stellte sie eine weiche, 
zerbrechliche Thekla dar. 

Wir haben nur einige Darsteller 
herausgehoben, weil sie heller im 
Rampenlicht standen als die anderen. 
Wir haben schon des öfteren betont, 
wie sehr diese Gruppe zu einem har-' 
monischen Ganzen zusammengewach­
sen ist. Dies machte sich auch wieder 
in dieser Vorführung bemerkbar. 

Auch in diesem letzten Teil hatte, 
man mit Erfolg versucht, möglichst 
viel Leben in die Handlung zu brin­
gen, Kontraste ganz besonders her­
auszuarbeiten und durch einige Strei­
chungen die Aufführung vor der G e - ' 
fahr der Monotonie zu schützen. 

Manches mag uns heute fremd an 
dem geschilderten Milieu vorkommen. 
So mutet es uns eigenartig an, daß 
ein Mann vom Format Wallensteins 
sein Schicksal in die Gunst der Sterne 
legt oder daß er alle, die ihn verlas­
sen, Verräter schimpft, wo er doch 
selbst den Kaiser verraten hat. 

Die beiden Wallenstein-Abende ha­
ben dem Publikum vieles geboten u. 
wir sind sicher, daß die nächste Ver­
anstaltung wieder vor vollem Saale 
stattfinden wird. 
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Feuer oben sich weiter ausbreitete. 
Hanno ging i n den Raum hinein , um 

auch hier dr innen nach Birg i t zu su­
chen. 

Noch i m m e r w a r es außergewöhnlich 
w i n d i g draußen — eine Tatsache, die die 
Löscha.rbeiten erschwerte und immer 
wieder neue Brandherde aufflackern l ieß. 

Hanno wußte nicht, daß es ein W i n d ­
stoß war , eine plötzlich entstandene Zug­
l u f t , die die Tür des Archivs jäh zu­
schlug. 

Er fuhr , zu Tode erschrocken, herum. 
Sein ganzer M u t w a r durch diesen 
Schreck verschwunden, er l ief zur Tür 
und w o l l t e hinaus - nichts als weg. 

Aber die Tür hatte keine K l i n k e w i e 
andere, gewöhnliche Türen. Hanno ver­
suchte vergeblich, diese Tür zu öff­
nen - sie gab nicht einen M i l l i m e t e r 
nach. 

Seine A u g e n w u r d e n groß und angst­
v o l l . 

„Birgy!" 
Seine Stimme k a m i h m fremd und 

v i e l zu leise vor . 
Dann drehte er s id i um, einem plötz­

lichen E in fa l l folgend, um und stürzte 
auf das Fenster zu. 

Es w a r ein Eisengitter davor, und au­
ßerdem w a r es so verquol len, daß er es 
nur m i t äußerster Kraf t aufbekam. 

Aber er pral l te i m selben Moment 
zurück: Flammen, durch den Luftzug 
geschürt, schlugen i h m v o n draußen ent­
gegen. 

Z i t t e r n d vor Entsetzen w a r f Hannv 
das Fenster wieder zu, rannte wieder 
zur Tür - w i e ein kleines Tier i n der 
Falle. 

Er hämmerte m i t den Fäusten gegen 
die grausame Tür. 

„Birgy!! B i rgy ! ! Mach doch auf, B i r g y i ! 
K o m m doch u n d mach auf! !" 

Es blieb alles s t i l l . 
Wieder l ie f er zum Fenster. Das rote 

Licht der Flammen w a r die einzige Be­
leuchtung i n dem schmalen, engen Raum. 

Hanno mußte plötzlich husten: es k a m 
Rauch durch die Decke. 

Eine grauenvolle, panische Angst über­
f i e l i h n . Er schrie auf, w i l d , gel lend: 
„Birgy!! Birgy - k o m m ! ! H i l f e , B i r g y ! ! " 

Seine Stimme w a r auf dem K o r r i d o r 
des Verwaltungsgebäudes w o h l zu hö­
ren. 

Aber es w a r niemand mehr dort , auf 
dem K o r r i d o r , Feuerwehrleute hatten 
jeden, der sich noch dor t aufgehalten 
hatte, hinausgetrieben: Das Feuer i m 
oberen Stockwerk, das schon als ge­
löscht gegolten hatte, w a r v o n neuem 
m i t unheimlicher Macht' aufgeflammt. 

B irg i t stand auch jetzt tatenlos unter 
den Menschen u n d starrte i n die F lam­
men, die oben aus den Fenstern des 
Gebäudes schlugen. 

N a h m denn diese Nacht nie ein En­
de? 

Noch immer w a r das ganze Werksge­
lände vol ler Menschen, noch immer 
zischte das Wasser, w u r d e n Befehle 
über den H o f geschrien, schleppten Män­
ner Sandsäcke und brachten M a t e r i a l 
und Geräte aus der Nähe des Feuers 
i n Sicherheit. 

U n d n o d i i m m e r w a r Lieven m i t t e n 
unter den Leuten, tauchte überall dort 
auf, w o Fäuste gebraucht w u r d e n . Er 
schien keine Müdigkeit zu kennen, keine 
Erschöpfung — und was of t k e i n Befehl 
schaffte, schaffte er m i t einem derben, 
gutmütigen Scherz u n d der T a t k r a f t , 
m i t der er den Leuten voranging. 

Kar l -Heinz hatte B irg i t nicht wieder 
gesehen; aber sie w a r sicher, daß auch 
er i rgendwo zwischen den Leuten steck­
te u n d m i t anpackte. 

Der einzige, der während der ganzen 
vergangenen Stunden nicht e inmal i n 
der Nähe des Feuers zu erblicken w a r , 
w a r Höhmann. 

Er w a r hier u n d da i m H i n t e r g r u n d 
aufgetaucht, hatte versucht, Anordnun­

gen u n d Befehle zu geben - aber die 
Leute hatten k a u m aufgesehen. 

Jetzt stand er, n u r wenige Schritte 
v o n B i rg i t entfernt, m i t verschränkten 
A r m e n u n d sah untätig den Bemühun­
gen u m das brennende Verwaltungsge­
bäude zu. 

Er sieht aus, als ginge i h n das alles 
gar nicht san, dachte B i rg i t . 

Sie f u h r etwas zusammen, als j e m a n d 
i n der Nähe i h r e n N a m e n r i e f : „Fräu­
l e i n Re inhol t ! Z u m T e l e f o n ! " E i n M a n n 
k a m durch die Umherstehenden auf sie 
zu. „Sie möchten i n die Portiersloge 
kommen, Fräulein Reinhol t . F rau Höh­
m a n n ist a m Telefon. " 

„Ja, danke." 
Gerda w o l l t e wahrscheinlich wissen, 

w i e es hier aussah — B i r g i t hätte sie 
eigentlich längst schon anrufen sol len. 

„Hallo - Gerda?" 
„Birgit — is t Hanno be i d i r ? " k a m 

Gerdas aufgeregte Stimme aus dem 
Hörer. 

„Hanno?! N e i n — —" 
„Aber m e i n Got t — w o is t er denn? 

Ich habe eben nach i h m sehen w o l l e n — 
er hat sich die ganze Zei t nicht gemel­
det, ich dachte, er schliefe. Aber sein 
Bett i s t leer, u n d seine Sachen s ind 
f o r t , auch der M a n t e l ! Ich dachte, er 
wäre viel leicht zu dir gelaufen - ich 
w a r die ganze Zei t unten bei Tante 
E d i t h . " 

„Um Gottes w i l l e n - Gerda! Ich habe 
i h n hier nirgends gesehen — nirgends. 
Ich frage jetzt hier h e r u m — vielleicht 
hat i h n einer gesehen. Ich gebe dann 
Bescheid!" 

Sie legte den Hörer auf, l ie f hinaus, 
v o n Angst gepackt. 

M e i n Gott - so ein kle iner Junge -
i n diesem Durcheinander! W e r weiß, 
was i h m alles passieren k o n n t e ! 

Eine Vier te ls tunde lang fragte sie 
vergeblich herum, dann endlich entsann 
sich jemand, den Kle inen gesehen zu 
haben. 

„Ich dachte, der wäre mit Ihnen ge­
kommen, Fräulein Re inhol t " , sagte der 
M a n n , der i h n gesehen hatte. 

Die gleiche A n t w o r t bekam sie auch 
v o n anderen: „Ja, doch — den habe ich 
gesehen. A b e r ich dachte, der wäre mit 
Ihnen " 

B i r g i t könnte n u r stumm den K o p f 
schütteln. 

Sie w i r k t e so verstört, daß es Lieven 
a u f f i e l , als er sie bei ihrer immer ver­
zwei fe l teren Suchte traf . 

„Was is t denn los, Fräulein Rein-
holt?" 

Sie atmete auf, als sie ihn erkannte. 
„Hanno - " , stieß sie hervor . „Er muß 

i rgendwo hier i m Werk sein, er ist 
heiml ich for tgelaufen! Die Leute haben 
i h n auch gesehen — aber er ist doch 
nirgends ! " 

„Warten Sie - " 
Er stieg auf einen Stapel Bretter, den 

die Leute be i den Aufräumungsarbeiten 
aufgeschichtet hatten, hob die Hand. 

„Hört m a l her, Leute!" rief er den 
Männern zu, die u m i h n herum arbeite­
ten. „Hat einer v o n euch den kleinen 
Hanno gesehen? W a n n u n d wo?" 

„Ja, ich " 
„Klar, den habe ich auch gesehen - * 
„Ungefähr vor einer halben Stunde, 

H e r r L ieven ! " 
„Den Jungen?" Einer der Männer trat 

plötzlich vor , auf L ieven z u . „Der Jun­
ge — der w a r doch zuletzt im Verwal­
tungsgebäude! Dr innen , i m Korridor! 
Ich hab' mich ja gewundert , was der da 
z u suchen hat — aber ich dachte dooh, 
Fräulein Reinhol t wäre be i irMfT 

M i t einem Schritt w a r Birgit neben 
i h m . 

„Im Verwaltungsgebäude?!" stieß sie 
hervor . „Und danach - haben Sie ihn 
danach nicht mehr gesehen?" 

(Fortsetzung folgt) 
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Architekten besuchten unsere Gegend 
S T . V I T H . 21 Archi tek ten aus allen Tei­
len des Landes besuchten am-Samstag 
u n d Sonntag auf Einladung der Verei ­
n igung der Verkehrsvereine der belgi ­
schen Ostkantone (USICE) das Malme-
dyer u n d das St. V i t h e r Gebiet. Sif 
benutzen die zur Zeit von der Vere in i ­
gung durchgeführte A k t i o n „Gastrono­
mische Wochenende i n den Ostkanto­
n e n " . Diese A k t i o n sol l durch v e r b i l l i g ­
te Wochenendkarten eine W e r b u n g für 
die Nachsaison b i lden . 

Die Arch i tekten , v o n denen mehrere 
unsere Gegend z u m ersten Male sahen, 
zeigten sich durch die hiesigen Bau­
werke , alte u n d neue sehr beeindruckt. 
Sie hatten, genügend Stoff zur Debatte 
u n d scheuten dich auch nicht, das eine 
oder andere zu k r i t i s i e r e n . Sie w a r e n 
nachmittags i n M a l m e d y eingetroffen 
und begaben sich dann nach einer Be­
grüßung durch den Präsidenten der 
Usice, B. Bragard, nach St. V i t h . Unter­
wegs w a r Gelegenheit zur Besichtigung 
verschiedener Kirchen gegeben.In St .Vi th 
w u r d e i m H o t e l Even-Knodt zu Ehren 
der Gäste ein gemütlicher A b e n d ver­
anstaltet, der allen sehr v i e l Spaß 
brachte. 

Sonntag morgen w u r d e n die Besichti­
gungen fortgesetzt. Zunächst ging es zur 
städtischen Volksschule u n d dann war , 
nach dem Hochamt, die St .Vitus-Pfarr-
kirche Gegenstand einer eingehenden 
Besichtigung. Es zeigte sich wieder ein­
mal mehr, daß die Meinungen über die­
ses Bauwerk sehr stark auseinander 
gehen. Sie stößt auf hellste Begeiste­
rung ( der einen u n d auf völlige A b l e h ­
nung bei anderen. Es ist ein Bauwerk, 
das keinen Kenner kal t läßt u n d das 
ist schließlich der Beweis dafür, daß 
hie etwas Originel les entstanden ist . 

Nach dem Mittagessen fuhren die 
Gäste wei ter nach Schönberg, Mander-
fe ld , Rocherath usw. und beendeten i h ­
ren A u s f l u g , v o n dem sich alle sehr 

Sonniges Wochenende 
mit viel Fremdenverkehr 

S T . V I T H . A u f allen Straßen w u r d e am 
Sonntag Hochbetrieb beobachtet. Schein­
bar w o l l t e n viele noch so kurz vor 
Toresschluß das gute Wetter , das uns 
dieses Jahr so sehr i m Stich gelassen 
hat, zu einer T o u r benutzen. So k o m m t 
es, daß tatsächlich ein stärkerer Frem­
denverkehr zu verzeichnen war , als an 
manchen Sommersonntagen. 

posit iv äußerten m i t dem Wunsche, man 
möge öfters solche Besuche i n den Ost­
kantonen veranstalten. Dies ist gewiß 
möglich, denn man hat die Tei lnehmer 
nicht m i t dem Besuch aller Sehenswür­
digkei ten überfüttern w o l l e n , sondern 
ihnen nur Einiges gezeigt, sodaß noch 
M a t e r i a l genug für weitere Besichtigun­
gen ble ibt . 

Generalversammlung 
des Werbe-Ausschusses 

Sr.Virh 
S T . V I T H . A m M i t t w o c h , dem 10. Okto­
ber hält der Werbe-Ausschuß der Stadt 
St. V i t h u m 8.30 U h r abends i m Saale 
Even-Knodt seine diesjährige General­
versammlung ab. A u f der Tagesordnung 
stehen folgende Punkte : 

1. Verlesung des Protokol ls der letzten 
Generalversammlung. 
2. Verwaltungsbericht . 
3. Kassenbericht und Kassenprüfung. 
4. Neuwahlen . 
5. Verlosung für die anwesenden M i t ­
glieder (1 Spanferkel , 1 Koburger Schin­
ken, 1 Flasche Steinhäger, 1 Dauerwurst , 
5 Flaschen W e i n ) . 

6. F a r b f i l m - und Diaposit ivevorführjng 
durch H e r r n D i r e k t o r G. Gentinne. 

Fußball-Resultate 
DIVISION I 

Beerschot — Lierse 
Anderlecht — Antwerp 
Daring C. B. — Berchem 
Diest — Beeringen 
Standard — La Gantoise 
FC. Brugeois — CS. Bruges 
Saint-Trond — Union 
Olympic — FC. Liégeois 

CS. Bruges 
Anderlecht 
Lierse SK. 
Standard CL 
La Gantoise 
Berchem Sp. 
FC. Liégeois 
FC. Brugeois 
Beeringen 
FC. Diest 
Saint-Trond 
Un. St.-Gilloise 
Antwerp FC. 
Daring CB. 
Olympic 
Beerschot AC. 

12 8 
10 5 

8 7 
8 4 

13 13 
5 6 

11 
7 

14 

9 
7 
9 

8 8 
9 10 
5 7 

10 13 
8 12 
5 10 
4 9 

0-0 
3- 1 
0- 0 
2-0 
4- 0 
1- 3 
1-2 
1-2 

9 
8 
3 
7 
7 
7 
Ó 
6 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
4 

FC. Malinois — RC. Malines 
White Star — Tilleur FC. 
Herenthals — AS. Ostende 
E. Alost — Patro Eisden 

DIVISION III — SERIE 
Uccie Sport — Waeslandia 
CS 
V. Hamme 
Swevegem — u L O U V M 

RC. Tournai — Waregem 
Eecloo — Racing CB. 
Sottegem — Möns 
R. C. Gand 

Braine — St-Nicolas 
— SK. Roulers 
— La Lauviere 

Renaix 

DIVISION III — SERIE B 

3-0 
2-4 
2- 0 
3- 3 

2-2 
0-2 
2-0 
2-0 
0- 1 
2-2 
1- 1 
0-4 

DIVISION II 
U. Namür — Turnhout 
CS. Verviers — Crossing 
Oise Merxem — Courtrai 
Waterschei — Charleroi 

0- 1 
2-1 
1- 1 
2- 0 

Malmedy-Eupen 
W S 

Malmedy 8.45 13.45 17.50 18.32 
Bévercé 8.53 13.53 17.58 •18.40 
.Muni - Dorf 9.00 14.00 18.05 18.47 
Xhol'fraix 9.05 14.05 18.10 18.52 
.1 ugendherberge 9.10 14.10 18.15 18.57 
Baraque Michel 9.20 14.20 18.28 19.10 
J-Iestreux 9.30 14.30 18.38 19.20 
Eupeii - Unterstadt 9.35 14.35 18.43 19.25 
Eupen - Rathaus 9.40 14.40 18.48 19.30 

Eupen Malmedy 

Arlon — Jambes 3-0 
Tongres — RC. Tirlemont 2-3 
Tubantia — Boom 1-1 
Wezel — Auvelais 2-0 
Montegnée — Seraing 4-1 
Willebroeck — Waremme 1-2 
Lyra — DC. Louvain 3-3 
Overpelt — Houthalen 2-4 

P R O M O T I O N C 
Vorselaar — Mol 1-3 
Fleron — Herstal 3-1 
Eupen — Exc. Hasselt 2-0 
Mechelen-s.-M. — Lommel 2-0 
Bocholt — W. Dessel 0-0 
Hasselt VV. — Winterslag 2-2 
Geel — Patria Tongres 5-2 
Herve — Bressoux 3-1 

DIVISION II PROV. D 

Sourbrodt —- Waimes 2-0 
Weywertz — Raeren 4-1 
A l l . Welkenraedt — Andrimont 4-0 
Elsenborn — La Calamine 2-5 
Stavelot — Trois-Ponts 2-1 
Malmundaria — Rechaintoise 2-4 
Faymonville — Ovifat 5-0 
Spa — Pepinster 6-2 

Eupen - Rathaus 7.02 11.20 16.28 
Eupen -, Unterstadt 7.07 11.25 16.33 
Uestreux 7.12 11.30 16.38 
Baraque Michel 7.22 ' 11.40 16.51 
Jugendherberge 7.32 11.50 .17.05 
Xhoffraix 7.37 11.55 17.07 
Mont - Bori' 7.42 12.00 17.09 
Bévercé 7.49 12.07 17.15 
Malmedy 7.57 12.15 17.23 

Spa 6 6 6 0 19 4 12 
La Calamine 6 6 0 0 28 9 12 
Sourbrodt 6 5 1 0 13 5 10 
Stavelot 6 5 1 0 15 7 10 
Weywertz 6 4 2 0 14 10 8 
Faymonville 6 3 2 1 12 6 7 
Elsenborn 6 3 2 1 16 12 7 
Malmundaria 6 3 3 0 13 10 6 
Rechaintoise 6 3 3 0 8 11 6 
Trois-Ponts 6 2 3 1 12 10 5 
Welkenraedt 6 2 4 0 10 11 4 
Ovifat 6 2 4 0 14 24 4 

Pepinster 
Raeren 
Andr imont 
Weismes 

6 1 5 0 11 i 
6 1 5 0 51< 
6 0 5 1 4 2< 
6 0 6 0 4 Ii 

DIVISION III PROVINCIALE I 

Juslenville — Xhoffraix abgebt. 
Recht — Emmels 
Ster — St.Vith 
Sart — Amel 
Honsfeld — Schönberg 
Wallerode — Lontzen 

Emmels 
St.Vith 
Bütgenbach 
Ster 
FC. Sart 
Lontzen 
Honsfeld 
Wallerode 
Xhoffraix 
Recht 
Amel 
Schönberg 
Juslenville 
Rocherath 

5 1 0 18 s| 
4 1 1 20 I 
4 0 0 21 J 
4 l o'-ir 

1 0 24 
i n \ 
1 10 I 
1 14 l l 

1 
2 
3 

1 2 2 
1 3 1 
1 4 0 
0 4 1 
0 4 0 
0 4 0 2 

6121 
8 211 
6 191 
51 
6 

Res. Prov. K. 
Sourbrodt — Bütgenbach 
Rocherath — Elsenborn 
Emmels — Werywertz 
St.Vith — Amel 
Xhoffraix — FC. Ster 

E N G L A N D 

DIVISION I 

A. Vil la — W. B. A. 
Blackburn — Burnley 
Blackpool — Manchester U. 
Ipswich — Leicester 
Liverpool — Bolton 
Manchester City — L. Orient 
Nott ingham — Fulham 
Sheff. U. — Sheff. W. 
Tottenham — Arsenal 
West Harn — Birmingham 
Wolverhampton — Evertoo 

DIVISION II 

Bury — Grimbsby 
Charlton — Cardiff 
Leeds — Middlesbrough 
Luton — Portsmouth 
Scunthorpe—-Plymouth 
Southampton —-Preston 
Stoke — Newcastle 
Sunderland — Derby 
Swansea — Huddersfitld 

B I I F I I I F E R N S E H E I f 
Sendung 

in deutscher 
Sprache 

des 
Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

88,5 Mhz. — Kanal 5 

Dienstag: 

19.00 - 19.15 

13.15 - 19.30 

19.S0 - 19.45 
19.45 - 20.50 
20.50 - 21.00 

Mittwoch: 

19.00 - 19.15 

19.15 - 19.45 

19.45 - 20.00 

20.00 - 20.20 
20.20 - 20.50 

20.50 - 21,00 

Nachrichten und Ak­
tuelles 
Star- und Schlage:-
parade 
Frauensendung 
Symphonische Musik 
Abendnachrichten, 
Wunschkasten usw. 

Nachrichten und Ak­
tuelles 
Beliebte und bekann­
te Orchester 
Land wirtschaf tssen-
dung 
Opernmusik 
„Ewangelium in un­
serer Zeit 
Abendnachrich len, 
Wunschkasten usw. 

Dienstag: 9. Oktober 1962 

Brüssel 1 

12.03 Elysées Variétés 
12.2.30 Antenne-Midi 
13.15 Antenne-Midi 
14.15 RTB-Chor 
15.03 Kasinoprogramm 
15.40 „Mariages" 
18.08 Schallplatten für dit Kran­

ken 
17.15 Discographie 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Klatsch aus Paris 
19.00 Bonjour musique 

20.00 RTB-Sinfonie-Orch. 
21.40 Univers. Französisch 
22.15 Aktueller Jazz 

WDR-Mittelwelle 

12.00 Frohe Musik zur Mittags­
pause 

13.15 Hermann Hagestedt 
14.00 Charakterbildung durch Er­

ziehung 
14.10 Musik von Johann Seb 

Bach 
14.30 Erinnerungen an Karl Muck 
lfi.00 Nachmittagskonzert 
17.05 Forum der Wissenschaft 
17.25 Das literarische Porträt 
17.45 Franck - Smetana 
19.15 Ja oder nein 
19.50 Der Filmspiegel 
20.10 Bitte, tanzen Sie 
21.05 Die totale Welle 
21.35 Aus der alten Welt 
22.15 Zur Deutungsgeschichte der 

Musik 
23,30 Nachtkonzert 
0.20 Internationale Platten 

UKW West 

12.45 Musikalische Kurzweil 
14.30 Musik von DvoTuk 
15.10 Neue Chormusik 
16.00 Wellenschaukel 
18.10 Abendkonzen 
20.15 Nur geflogen 
21.15 Klaviermusik •' 
22.00 Jazz-Festival 

Mittwoch: 10. üklober 1962 

Brüssel 1 

12.03 Musikalische Welt 
12.30 Antenne-Midi 
13.15 Antenne-Midi 
14.03 Orchester und Solisten 
15.03 Leichte Musik 
15.40 „Mariages" 
16.08 Leichte Musik 
18.30 Unter 20 Jahren 
17.15 Tchin-Tchin 

18.03 Soldatcnfunk 
18.30 Modern Jazz 62 
1" 00 A la mode de chez nous 
20.00 Die Schlagertruhe 
20.30 Feuilletou 
21.00 Concert imaginaire 
22.15 Musikbox f. Teenager 

WDR-Mittelwelle 

12.00 Zur Mittagspause 
13.15 Musik am Mittag 
14.15 Tanzmusik 
J6.00 Das vergessen? Lied 
16.30 Kinderfunk 
17.05 Kulturbrief aus New York 
17.45 An der Orgel 
18.00 Kurt Wege spielt 
19.15 Wettkampf der Systeme 
VI.30 Schumann — Braams 
20.25 Drei Hörspiele von Heinrich 

Boll 
22.15 Kaum zu glauben - aber 

amtlich 
22.45 Ray Connifi spielt 
21.15 Nachtkonzert 
0.20 Leichte Musik 

UKW West 

12.45 Zur Unterhaltung 
14.00 Tanzmusik 
15.00 Leichte Muse 
17.30 Neue Kammermusik 
11.15 Kenny Ball spielt 
20.30 8. Sinfonie von Bruckner 
21.55 Ja oder nein 
22.30 Chansons 

F E R N S E H E N 

Dienstag: 9. Oktober 1962 

B r ü s s e l u n d Lütt ich 

18.30 Meldungen 
18.33 Feuilleton der Jugend 
19.00 Lerne dich selbst kennen 
19.30 Pariser Autosalon 
20.00 Tagesschau 
20.30 Miss Mabel, Theaterstück 
22.30 Maurice Maeterlinck 
23.10 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 

10.00 
in.?5 
11.05 
11.30 
12.00 
17.00 

18.20 
18.40 
19.15 
20.00 

20.20 
21.15 
23.20 

Nachrichten und Tagesschau 
Die Schaubaude 
Filmspäße aus Paris 
Der vielseitige Hubschrauber 
Aktuelles Magazin 
Klick aus dem Spielzeug­
laden, Fernsehspiel 
Kindelstunde, Wiederholung 
Programmhinweise 
Hier und heute 
Wünsch' Dir was 
Tagesschau 
Das Wetter morgen 
Europa - Richtung 2000 
Lohn der Angst, Spielfilm 
Tagesschau 

Holländisches Fernsehen 

A V R O : 
19.30 Dokumentarfilm über Tier­

heilkunde 
N T S : 

20.00 Tagesschau' 
A V R O : 

20.20 Aktuelle Sendung 
20.30 Musik-Mosaik 
21.15 Kosmische Strahlen. Film 
22.10 Musiksendung 

Flämisches Fernsehen 

14.05 Schulfernsehen 
19.00 Der katholische Gedanke 
19.30 Französisch-Kurs 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sandmännchen 
20.30 Dokumentarfilm über Indo­

nesien, 1. Tei l 
21.10 Bonanza, ein Wildwestfilm 
22.00 Kulturhistorische Sendung 
22.30 Tagesschau 

Luxembureer Fernsehen 

19.02 Für die Frau 
19.25 Abenteuer unter Wasser 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.25 Die unbesiegbare Festung 
20.45 Vater ist der Beste, Film-

folge 

21.15 Catch 
21.35 Die verborgenen Kreuze, 

panischer Beitrag 
22.00 Tagesschau 

Mittwoch: 10. Oktober 1962 

Brüssel und Lüttirh 

18.30 Meldungen 
18.33 Neues Spiel 
19.00 Englisch lernen 
19.30 Kath. rel. Sendung 
20.00 Tagesschau 
20.30 G-Man Film 
21.55 Wissensch. Sendung 
22.50 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 

10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.25 Der Wegläufer 
10.35 Onkel Harry, Fernsehspiel 
12.00 Aktuelles Magazin 
17.00 AlteBauernhöfe auf Skansen 
18.20 Programmhinweise 
18.40 Hier und heute 
19.15 Funkstreife Isar 12 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.20 Bella Musica 
21.05 Griff in unser Denken, eine 

Untersuchung 
21.50 Tivoli-Bummel 
22.50 Ein seltsames Büro, Film 
23.15 Tagesschau 

Holländisches Fernsehen 

VPRO: 
17.00 Für die Kinder 

NTS: 
17.35 Int, Jugendmagazin 
17.45 Logbuch 20, Dokumentarfilm 

K R O ; 
19.30 Sport 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

und Wetterkart« 
K R O : 

20.20 Aktuelle Sendung 
21.00 Piste, Bunte Sendung 
21.40 Die Grenzen des Lebens, 

Dokumentarfilm 

Flämisches Fernsehen Luxemburger Fw 

17.00 Kinderfernsehen 
19.00 Mein Freund Flicka 
19.30 Für Kraftfahrer 
20.00 Tagesschau 
20.30 Die Abenteuer des Kapitäns 

Mathias 
21.10 Die große Illusion, Film 
23.10 Tagesschau 

19.02 Für Brl«fm«rkttfti»''| 
19.20 Destination du>|U 
19.5* Tela-I.eu 
20.00 Tageasduu 
20.25 Die unbeiieiblH "** 
20.45 Dei homme».MW*"! 
22.15 Tagesiduu. 

Besonders gegr. um den Landwirlw 
in allen ihren finanziellen Erfordernissen 

unter den geringsten Kosten 
zu den niedrigsten Zinssätzen , 

mit Vertrauen, Sicherheit u. Verschwiegen!»» 
zu helfen 

das Landeskreditinstitui ß' 
die Landwirtschalt 

56 RUE JOSEPH II, Brüssel 4 
UNTER GARANTIE DES STAATES 

bietet seine Kredite: 

— KURZFRISTIGE, maximum 12 Monate« 
gegen einfachen Wechsel; 

— VON MITTLERER DAUER, von 2 bis |j> 
Jahren, OHNE HYPOTHEKARISCHE En* 
TRAGUNG, wenn die Bedeutung des be­
weglichen Pfandes es erlaubt; 

— LANGFRISTIGE, von mehr als 10 Jahren j 
bis 20 und sogar 25 Jahren, an 

INVESTIERUNGSFONDS OER LANDWIRTSCHAFT 
AUSSERGEWÖHNLICH GÜNSTIGE BEDINGUNGEN 

Kostenfreie Beratung und Auskünfte b«1 

H . E. M I C H A 

rue Abbé Peters, MALMEDY TeJ. 080-77^ | 

EINE RENTABLE UND SICHERE ANLAGE 

DIE KASSENBONS DES L» K. !• V 

OSLO. In Nor 
gramme nicht i 
der, sondern a 
Jacken. Das .is 
mehr Autogran 
dem Buckel ha 
sagen die Tee 

MELBOURNE 
hung und Fr 
Melbourne ere 
ferenz der „1 
sein. 2.500 Fr; 
an der Tagün; 
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Bunte 

E N G L A N D 

DIVISION II 

Luxemburger Fer 

19.02 Für Brtofmuktafniudi 
19.20 Destination danpr 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagessthau 
20.25 Die uabeiiegbart ï> 
20.45 D e i homme» aouvHitff 
22.15 Tageíicbau. 

um den Landwiriw 

anziellen Erfordernis»" j 
geringsten Kosten \ 
Irigsten Zinssätzen 
Theit u . Verschwiegenheit 
i helfen 

iEPH II, Brüssel 4 
iNTIE DES STAATES 

maximum 12 AAonate. 
n Wechsel; 
R DAUER, von 2 bis 10 

HYPOTHEKARISCHE EIN-' 
in die Bedeutung des be­
ides es erlaubt; 
von mehr als 10 Jahren 

>gar 25 Jahren, an 

WS DER LANDWIRTSCHAFT 
i GÜNSTIGE BEDINGUNGEN 

tung und Auskünfte bei 

:'. M\CHA 
MALMEDY Tel. 080-772-7* 

UND SICHERE ANLAGE 
JONS DES L. K. I* V 

CAP CANAVERAL. Sobald der volle Er­
folg des Raumflugs Walter Schirras be­
kannt wurde, zogen die Beamten der 
NASA(amerikanisches Amt für Raumfahrt] 
die ersten Schlußfolgerungen, aus denen 
hervorgeht,, das kein wieterer Amerikaner 
einen Flug von 6 Erdumkreisungen durch­
führen wird. Anfang 1963 wird ein anderer 
Raumpilot, Gordon Cooper, 18 Erdumkrei­
sungen in 24 Stunden durchführen. 

Nach Erklärungen von Fachleuten in Cap 
Canaveral genügen zwei bis drei Wochen, 
um die „Atlas" -Rakete für diese neue 
Aufgabe vorzubereiten. Auch bei dieser 
neuen Raumfahrt wird es sich nur um eine 
Etappe auf den Flug zum Mond handeln. 
Vor der Verwirklichung dieser Pläne wird 
esnotwendig sein, dieTechnik des „Zusam­
mentreffens auf der Umlaufbahn" zu ver­
vollständigen. Die vor zweiMonaten durch­
geführten Experimente der Sowjets waren 
diesem Ziel sehr nahe gekommen. 

Nikolajew und Popowitsch umkreisten 
die Erde 64 mal. Diese Tat bewies unter 
anderem, daß die Sowjets die erforderli­
chen Einrichtungen besitzen, um zwei 
Raumfahrer gleichzeitig zu starten. In den 
USA ist dies noch nicht der Fall. Die Ame­
rikaner fürchten deshalb, daß sie die Sow­
jets auf dem Mond antreffen werden, 
wenn sie dort landen, was nicht vor 1967 
der Fall sein dürfte. Diese Befürchtung war 
von Werner von Braun öffentlich ausge­
sprochen worden. 

Laut den Aerzten sah Schirra während 
seinem Flug ebenfalls die von Glenn ge­
schilderten „Raumpartikel". Schirra wies 
andererseits nach Aussagen der Medizi­
ner nicht mehr Ermüdungserscheinungen 
auf, als nach einer normalen Uebung in 
Cap Canaveral. 

OSLO. In Norwegen schreibt man Auto­
gramme nicht mehr in Alben oder auf Bil­
der, sondern auf den.Rücken von Oeltuch-
jacken. Das .ist der letzte Modeschrei.-je 
mehr Autogramme ein junges Mädchen auf 
fem Buckel hat, um so eleganter wirkt es 
sagen die Teenager. 

TEL AVIV. Die israelische Regierung hat 
beschlossen, daß ein Soldat, der keine 
Grundschulausbildung erhalten hat, künftig 
niât mehr vom Militärdienst entlassen 
werden kann, bevor er nicht die Abschluß­
prüfung für die Volksschule bestanden und 
sein Diplom, erhalten hat. Diese Maßnah­
me wurde, insbesondere im Hinblick auf 
junge Männer und Mädchen getroffen, die 
aus unterentwickelten Ländern nach Israel 
kommen. 

MELBOURNE. Küche.Freudschaft, Erzie­
hung und Freizeitgestaltung werden die 
Melbourne eröffneten internationalen Kon­
ferenz der „Hausfrauen auf dem Lande" 
sein. 2.500 Frauen aus 25 Ländern nehmen 
an der Tagung teil. 

QUITO. Der Leiter einer medizinischsozia-
lenMission, Dr. Jörge Merchan, und einer 
seiner Assisenten, Heran Vinieza, sind 
von den Bewohnern eines Indianerdorfes 
in der Nähe von Cuena (Südekuador) mas­
sakriert und verbrannt worden. Prof. Chris 
tobal Ochoa und eine Krankenschwester 
derselben Mission wurden schwer verletzt. 
Prof. Ochoa wurde in letzter Minute von 
der Polizei befreit, als die Eingeborenen 
sidi anschickten, ihn zu verbrennen. Die 
Mission hatte die Aufgabe, die Indianer 
zu zivilisieren. 

j;0S ANGELES. Der Mieter eines mobi­
l e n Zimmers in Los Angeles wurde 
plötzlich von einem Wahnsinnsanfall ge­
packt und tötete daraufhin aus nächster 
Nähe 2 Personen durch Pistolenschüsse 
Wd verletzte 2 weitere gleichfalls tödlich. 
Als eine fünfte Person versuchen wollte, 
die Flucht des Wahnsinnigen zu verhin­
dern, wurde sie verletzt. Die Polizei sucht 
fieberhaft nach dem verschwundenen 
Mörder. 

LONDON. Zwei Personen fanden den Tod 
J*Qd 12 mußten schwer erkrankt in ein 
wankenhaus eingeliefert werden, da in 
«eo letzten Tagen in Chesterfield (Derbys-
«ttejeine geheimnisvolle Vergiftungsepi-
oemie auftrat. Dies geht aus einem Bericht 

fis städischen Gesundheitsamtes hervor 
jtes zunächst von 14 Toten gesprochen hat-
Î JJeher die Art der Vergiftung konnte 
" er noch nichts ermittelt werden. 

KEMPTEN. In schallendes Gelächter bra­
chen die Zuhörer bei einer Milchwirtschafts 
tagung im Allgäu aus. Der Referent hatte 
soeben feierlich erkiärt:„Es fehlt zwar nodi 
auf manchen Höfen an der technischen Vor 
aussetzungen. Aber wenn zu wenig Milch 
verkauft werden kann, dann haben dabei 
natürlich auch die Kühe ihre Hände mit 
im Spiel." 

OXFORD. Das für Samstag vorgesehene 
Fußballspiel zwischen der Missisippi- Uni ­
versität Oxford und der Universität Hous­
ton (Texas), bei dem neue Kundgebungen 
gegen die Rassenintegration befürchtet wur 
den, ist von Oxford nach dem 300 Ki lo­
meer entfernten Jackson verlegt worden. 
Der Gouverneur des Staates Missisippi, 
Rose Barnett, hat sich persönlich für die 
Verlegung des Spiels eingesetzt und allen 
Studenten von Oxford die freie Reise nach 
Jackson zugesichert. 

NEU DELHI. Bei den jüngsten Ueber-
schwemmungen i m Pundjab sind 85 Perso­
nen ums Leben gekommen. Ferner w i r d 
der Verlust von 1.300 Stück Vieh verzeich­
net. Nach offiziellen Schätzungen wurden 
7.700 Dörfer von den Ueberschwemmungen 
betroffen. Andererseits gibt die Polizei be­
kannt, daß 9 Personen, darunter ein Baby, 
getötet wurden, als Banditen ein Dorf im 
Bezirk von Bhind überfielen. 

CARACAS. Der 21 Jahre alte venozolani-
sche Boxer Virgilio Acosta ist an den Fol­
gen einer Gehirnvérletzung gestorben, die 
er sich hei einem erhaltenen K. o. zugezo­
gen hatte. Virgil io Acosta trug seinen 
fünften Kampf als Berufsboxer aus. Er 
gehörte der Federgewichtsklasse an. 

KARLSRUHE. Vor dem dritten Strafsenat 
des Bundesgerichtshofes in Karlsruhe be­
gann am Montag der vorläufig letzte A k t 
einer Spionage- und Meuchelmord-Affäre, 
die so unwahr scheinlich und spannungsge­
laden ist, daß sie wie das Drehbuch zu 
einem Hitchcock-Triller klingt. Hauptakteur 
dieser im Zwielicht ost-westlicher Agenten­
tätigkeit spielenden Affäre ist der jetzt 
30jährige Sowjetrusse Bogdan Nikolaje-
witsch Staschynskyj, bis zum Herbst ver­
gangenen Jahres auf politischen Meuchel­
mord gedrillten Agent des sowjetischen 

Prinzessin in der Grube 
Prinzessin Margaret und ihr Gatte, Lord Snowdon, besuchten eine Kohlenzeehe in 
Durham. Hier sehen wir sie im vorgeschriebenen Dress. 

A m 12. Oktober 1957 den ukrainischen 
Schriftsteller und Exilpolit iker Lev Rebet, 
2. am 15. Oktober den ehemaligen anti-

Staatssicherheitsdienstes (KGB). 
Die Anklagebehörde wirft Staschynskyj 

vor, er habe im Auftrag des KGB in der 
Bundesrepublik Spionage getrieben und in 
München zwei Exilpolitiker ermordet: 1 . 

Hier entstand das Reuter-Büro 
Im Jahre 1850 richtete Julius Reuter einen Depeschendienst mittels Tauben zwischen 
den europäischen Hauptstädten ein und schuf seine Presseagentur. In diesem Hau­
se in Aadien wohnte damals Reuter. 

sowjetischen ukrainischen Partisanenführer 
und späteren Leiter der „Organisation 
Ukrainischer Nationalisten" (OUN), Stefan 
Bandera. 

Beide Opfer erledigte Staschynskyj kalt­
blütig auf die gleiche Weise mit der glei­
chen, von sowjetischen Geheimdienst-Tech­
nikern entwickelten Mordwaffe: Er lauerte 
ihnen in Treppenhäusern auf und schoß 
ihnen aus einer Sprühpistole ein in Se­
kundenschnelle verdämpfendes Blausäure-
Präparat ins Gesicht. Sowohl Rebet als 
auch Bandera brachen noch im Treppen­
haus tot zusammen. Die Münchener Krimi­
nalpolizei rätselte umsonst an der Todes­
ursache der beiden Exilpolitiker herum — 
sie fand keine Anhaltspunkte für ein Ver­
brechen. 

Der Tod von Lev Rebet und Stefan 
Bandera wäre auch heute noch nicht ge­
klärt, wenn sich nicht am 12. August vori­
gen Jahres — weniger als 24 Stunden 
vor Errichtung der Berliner Mauer — ein 
junger Sowjetusse bei der amerikanischen 
Spionageabwehrbehörde gemeldet und an­
gegeben hätte, er sei der Mörder von Re­
bet und Bandera. Dieser junge Mann war 
Bogdan Nikolajewitsch Staschynskyj. Er 
hatte mit dem sowjetischen Staatssicher­
heitsdienst gebrochen und war mit seiner 
Frau — einer jungen Ostberlinerin — nach 
Westberlin geflohen. 

Was Staschynskyj den amerikanischen 
Abwehrleuten erzählt, klingt phantastisch. 
Aber Ueberprüfungen ergaben, daß seine 
Aussagen stimmen. Er gibt freimütig zu, 
die beiden politischen Morde aus kommu­
nistischer Ueberzeugung verübt zu haben. 
Er sei in den Westen gekommen, um lie­
ber hier freiwillig zu büßen, als in der 
Sowjetunion möglicherweise als gefährli­
cher Mitwisser beseitigt zu werden, sagt 
Staschynskyj bei seinen Vernehmungen. 

SAINT BRIEUC. Ein Birnbaum im Garten 
der Saint-Breuc-Schule trägt zum zweiten 
Male Früchte in diesem Jahr: Vier Birnen, 
die jedoch ein ansehnliches Gewicht ha­
ben: eine jede wiegt über 500 Gramm, die 
größte wiegt 685 Gramm. 



Geistesfreiheit und Rassengleichheit 
Kirche, Staat und Bürgerschaft bauen in den U S A ein neues College di 

Mundwäsche 
V o r einem Schnellrichter in Chikago mußte 

sich dieser Tage ein junges Mädchen verant­
worten, weil es einen Studenten, der den be­
trunkenen Verlobten des Mädchens vom Steuer 
seines Auto weggeholt hatte, in ordinärer 
Weise beschimpfte. Der Richter ließ ihr die 
Wahl zwischen einem Monat Gefängnis und 
einer Mundspülung mit Seifenflocken zur „Rei­
nigung ihrer ungewaschenen Zunge". Die A n ­
geklagte wählte die Seifenflocken. 

Vortrefflichkeit der akademischen Leistung, 
.nzentriertes Arbeiten und absolute Freiheit 

as forschenden Geistes, dies sind die Ziele 
des „New College", das in Sarasota (Florida) 
errichtet w i r d . Der B a u dieses New College 
ist insofern bemerkenswert, als es einmal das 
erste achtsemestrige Privatcollege ist, das nach 
der Jahrhundertwende in dieser südöstlichen 
Ecke der U S A gebaut wird, und zum anderen 
hier erstmals der neue Grundsatz des Südens 
„gleich und gemeinsam" von Anfang an voll 
zum Tragen kommt. 

Dennoch wird auch dieses College ein A u s ­
lesecollege sein, wie sein Präsident, D r . George 
F . Baughman, vordem Vizepräsident der New 
York University, versicherte, wenngleich das 
Prestige der Schule weniger durch die gesell­
schaftliche Exklusivität als durch das Kal iber 
ihres Lehrkörpers und ihrer Studentenschaft 
geprägt sein w i r d . 

aucher fanden die Stadt der Medea 
Das Atlantis des Schwarzen Meeres versank im Schlamm 

A l s russische Taucher im Schwarzen Meer 
nach den Ueberresten der versunkenen Stadt 
Sebastopolis forschten, wehrte ihnen nicht das 
schreckliche Haupt der Medusa, des griechi­
schen Meeresungeheuers, den Eingang. Aber 
sie entdeckten Spuren der Medea, der schreck­
lichen Kindsmörderin aus der griechischen 
Sage. Sie fanden Ueberreste ihrer Heimatstadt 
Dioskuria, nach der die Forscher jahrhunderte­
lang vergeblich suchten. Die altgriechische 
Kolonie w a r spurlos verschwunden gewesen. 

Die versunkene Stadt, zu deren Erforschung 
jetzt eine Taucherstaffel aufgebrochen ist, liegt 
auf dem Meeresgrund der Bucht von Suchumi, 
der reizvollsten Landschaft des K a u k a s u s . „Die 
Natur ist hier zum Verrücktwerden, z u m V e r ­
zweifeln wunderbar", schwärmte der Dichter 
Anton Tschechow von Suchumi, und er meinte, 
wenn er nur einen Monat lang hier leben 
könnte, würde er „an die fünfzig wundervolle 
Märchen schreiben". Den Tauchern i n der 
Bucht geht es nicht u m Märchen. Sie wollen 
Dioskuria Stück für Stück der Sage entreißen. 

Die Sagen, die sich u m das Atlantis des 
Schwarzen Meeres ranken, basieren auf ge­
schichtlichen Vorgängen. Dioskuria w a r einmal 
das wichtigste Zentrum der griechischen K o ­
lonialgebiete im K a u k a s u s . D a s w a r i m v i e r ­
ten Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung. D e r 
Sage nach hatte sie noch eine Zwillingsstadt, 
die noch weiter draußen i m Meer versunken 
sein solL Auch nach ihr w i l l man jetzt suchen. 

Das erste, was die russischen Taucher f a n ­
den, wären Reste' von Krügen. Archäologen 
bestätigten, daß sie aus dem vierten J a h r -
hunderfr-stammtens'Um mehr z u finden; mußte 

man sich durch z w e i Meter tiefen Schlamm a r ­
beiten. Die Schlammschicht wurde mit P r e ß ­
luft beiseite geschafft. D a s dauerte Tage. Aber 
dann standen die Taucher vor der Mauer eines 
Turms . Sie mußten sie durchbrechen. I h r e 
Mühe wurde belohnt. Sie fanden auf dem mit 
keramischen Platten ausgelegten Fußboden 
zwei gut erhaltene Amphoren aus den letz­
ten Jahrhunderten vor Christus. I n dieser Zeit 
etwa fand das Erdbeben statt, das die Stadt 
vernichtete. 

Mehr als die Gefäße, der T u r m und ein paar 
vage Umrisse von Gebäuden wurden bis jetzt 
noch nicht entdeckt. Die Stadt systematisch zu 
erforschen, erfordert vie l Zeit . Taucher können 
sich i n solchen Tiefen nicht bewegen, wie sie 
wollen. U m ganz Dioskuria freizulegen, m ü s ­
sen sie erst noch auf eine Spezialausrüstung 
warten, die schon i n Auftrag gegeben ist. I n 
der Zwischenzeit sind sie auf der Suche nach 
der Zwillingsstadt von Dioskuria , die weit 
draußen auf dem Meer, bei Afoni , liegen soll. 
Sie entdeckten auch schon Säulen, v o n denen 
allerdings noch nicht feststeht, z u welcher Stadt 
sie gehören. 

Ueber a l l diesen neuen Entdeckungen ist die 
Stadt Sebastopolis, deren Umrisse m a n genau 
sehen k a n n und die zuerst erforscht werden 
sollte, fast i n Vergessenheit geraten. Dabei 
w a r sie einmal eine der schönsten altgriechi­
schen Städte, i n der sich die Händler und K a u f ­
leute aus R o m , Griechenland und Kleinasien 
tummelten. A b e r schon sie trauerten Dioskuria 
nach, der Stadt, die auf dem gleichen Boden 
versank. 

W e n n d ie P l ä n e f r is tgemäß durchgeführt 
w e r d e n können, w i r d das N e w College schon 
1964 den L e h r b e t r i e b aufnehmen. Die Z a h l 
der S tudenten sol l i n den ersten fünf Jahren 
auf 1200 beschränkt bleiben u n d erst später 
auf 2400 e r w e i t e r t werden . 

Kernstück des Univers i tä ts -Campus s ind ein 
die Sarasotabucht überschauendes Bes i tz tum 
aus d e m Nachlaß des 1926 verstorbenen C h a r ­
les R i n g l i n g , Mitbes i tzer des w e l t b e k a n n t e n 
Z i r k u s u n t e r n e h m e n s R i n g l i n g Brothers , i n -
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Blick i n den Hofgarten des Ringl ing-Kunst -
museums. Die Museumsleitung stellt etwa 20 
Hektar Baugrund für den College-Bau zur 

Verfügung. 

klusive eines Feudalbaus i n Rosenmarmor, 
sowie e in T e i l des Geländes, das z u m Ringl ing-
Museum gehört — einer weiteren Schenkung 
der Ringling Brothers a n den Staat Florida 
aus dem Jahre 1936 — , und das 1955 erbaute 
hochmoderne Wohnhaus des Architekten P h i ­
lip H . Hiss , der zur Zeit auch den Vorsitz i m 
Bauausschuß des N e w College führt. 

Die stärkste finanzielle Hi l fe erhäl t das N e w 
College von der Gemeinschaft der Congre-
gational Christ ian Churches, die dem N e w C o l ­
lege für die ersten zehn J a h r e finanzielle U n ­
terstützung zugesagt hat. Diese Hi l fe ist indes 
keineswegs gekoppelt mit einer Einflußnahme 
der K i r c h e n auf die Führung und den L e h r ­
plan des N e w College. E s w a r e n die K o n g r e -
gationalisten, die 1636 die berühmte H a r v a r d -
Universität, die erste Universität der Neuen 
Welt, gründeten. I m L a u f e der Jahrhunderte 
folgten andere bedeutende Hochschulgründun­
gen, so die Yale-Universi tä t (1701), die Colleges 
Oberlin (1833) und S m i t h (1871), das Robert 
College i n Istanbul und die Amerikanischen 
Universitäten i n Bei rut u n d K a i r o . 

Jacqueline 
Jacqueline w a r die 

Tochter von Genera l ­
d i r e k t o r Blanche: v e r ­
wöhnt, bildhübsch, 
elegant. Sogar i n Pa­
ris w a r ihre Schönheit 
konkurrenz los . D r e i 
junge M ä n n e r aus be­
ster F a m i l i e machten 
i h r den Hof . A b e r 
Jacqueline konnte sich 
nicht entscheiden. 

„ J a c q u e l i n e " , sagte Papa Blanche, „warum 
stellst du die d r e i nicht einfach auf die Probe? 
Sag' i h n e n , daß d u dich für den entscheiden 
w i r s t , dessen Geschenk d i r zu de inem Geburts­
tag verrät , daß er de ine Psyche s t u d i e r t hat . " 

„Keine schlechte Idee , " meinte Jacqueline 
nachdenklich. 

Der Geburts tag k a m . Es erschienen die dre i 
j u n g e n Bewerber , m i t B l u m e n garn ier t , i h r 
charmantestes Lächeln i m Gesicht. U n d dann 
übergaben sie Jacqueline i h r e Geschenke. 

Jacqueline packte als erstes das Geschenk 
von P i e r r e aus: Es w a r e in wunderschöner 
Pelzmantel , hochelegant u n d f u r c h t b a r teuer. 

„O Pierre , " seufzte Jacquel ine entzückt. 
D a n n packte sie H e n r i s Geschenk aus. 
„Aber das ist j a ebenfal ls e in Pelzmantel?" 

r i e f sie entgeistert . 
„ Jawohl , Jacquel ine," sagte H e n r i . „Sieh mal , 

w i r d r e i , P ierre , H u g o u n d ich, s ind gute 
Freunde. W i r haben beschlossen, deinetwegen 
nicht auseinanderzugeraten. Deshalb machen 
w i r d i r al le d r e i das gleiche Geschenk, nämlich 
e inen Pelzmante l i n der gleichen Preislage, i m 
gleichen S t i l u n d i n der gleichen Machar t , um 
d e i n Gefühl entscheiden zu lassen. Nicht der 
W e r t unserer Geschenke sol l dich bestechen, 
sondern n u r de in Herz. Entscheide dich also, 
Jacqueline. W e n w i l l s t d u he i ra ten?" 

„Hugo," sagte Jacquel ine , ohne z u zögern. 
G e n e r a l d i r e k t o r Blanche betrachtete seine 

Tochter hochinteressiert . 
„ Jacquel ine , " sagte er u n t e r v i e r A u g e n zu 

i h r , „ je tzt v e r r a t e m i r u m H i m m e l s w i l l e n , 
w a r u m d u so spontan H u g o gewählt hast. Er 
ha t d i r doch haargenau den gleichen Pelz­
m a n t e l geschenkt w i e die a n d e r n . " 

„Eben n i c h t , " sagte Jacqueline. „Etwas an 
Hugos Pe lzmante l w a r anders. A l s ich i h n a n ­
zog, g r i f f ich natürl ich i n die Tasche, u n d da 
f a n d ich etwas, was m i r bewies, w i e g u t Hugo 
m i c h k e n n t u n d daß er sich d ie meisten Ge­
d a n k e n u m m i c h gemacht hat te . " 

„Du fandest etwas?" w u n d e r t e sich Papa 
Blanche. „Und w a s w a r das?" 

„Was das w a r ? " a n t w o r t e t e i h m Jacqueline 
sanft . „Der Umtauschschein natürl ich, Papa­
chen." 

Ford hält nichts von Nachahmungen 
Original-englische Kneipe reist nach Detroit - Kellnerinnen hoffen auf den Job 
A l s Mr. Benson F o r d aus der Famil ie der 

Autokönige beschloß, nach England z u reisen, 
hieß es, er beabsichtige, dort K a u f v e r h a n d l u n ­
gen zu führen. Einige britische Konservative 
begannen schon A l a r m zu schlagen und vor 
einer weiteren „Verschleuderung" englischen 
Eigentums zu warnen, denn sie vermuteten, 
der Mann aus Detroit wolle unter der Hand 
ein Werk der britischen Autoindustrie auf­
kaufen. 

Was Benson Ford vorhatte, war jedoch viel 
harmloser, wenn auch spleeniger. E r wollte 
keine F a b r i k , sondern eine jener typisch b r i ­
tischen Bierkneipen kaufen, die man „pub" 
n e n n t Bevor er sich auf den Weg machte, er ­
schienen in zahlreichen englischen Zeitungen 
entsprechende Anzeigen. Gesucht werde, so 
konnte man da lesen, ein „pub" mit allem, 
w a s dazu gehört, alte Bierfässer und die Zapf ­
pumpe, die B a r aus Messing und die traditio­
nellen Gläser, nicht zuletzt aber die gesamte 
Inneneinrichtung einschließlich der abgeteilten 
Sitzecken für Gäste, die allein und i n Ruhe 
ihr Bier oder ihren Whisky trinken wollen. 

Der Makler, der mit der Aufgabe der A n ­
noncen beauftragt worden war , traf eine V o r ­
auswahl der Objekte, die den Wünschen des 
K u n d e n a m meisten entsprachen. Inzwischen 
reist Benson Ford im Lande der Königin E l i z a ­
beth umher, um die endgültige Entscheidung 
zu treffen. E r hat dabei die Q u a l der Wahl , 
denn auf der Insel jenseits des K a n a l s sind 
solche Kneipen alles andere als selten. 

Ford beabsichtigt nicht, vom Geschäft mit 
Autos auf das mit Bier umzusteigen. E r hat 
vielmehr den Plan , das L o k a l seiner Wahl 
Ziegel für Ziegel numerieren und abtragen zu 
lassen. Danach wird es per Schiff die Reise 
nach Amerika antreten, genauer gesagt, nach 
Detroit. 

»Stop, Jungens, ihr bleibt besser draußen!" 

I n einem der Vororte der Autometropole a m 
Michigansee hat sich Benson F o r d letztlich ein 
neues Haus gebaut, wobei selbst die Bezeich­
nung V i l l a noch nicht zureichend ist, denn 
allein der „Erholungsraum" des Gebäudekom­
plexes ist so groß, daß man i n i h m bequem 
drei ausgewachsene Ranch-Häuser errichten 
könnte. 

I n diesem R a u m w i l l Benson F o r d die Kneipe 
wieder zusammenmauern lassen. 

So mancher Engländer meint, der amerikani­
sche Multimillionär könnte das Vergnügen v i e l 
billiger haben, wenn er sich nach Fotos i n den 
U S A eine Kopie der Kneipe anfertigen lasse, 
die ihm am besten gefällt, aber Ford hält 
nichts von Nachahmungen. E s stört ihn auch 
nicht, daß die Transportkosten voraussichtlich 
höher sind als der Kaufpreis . 

Irgendwie freuen sich die Engländer über 
Fords Spleen, schmeichelt er doch ihrem Stolz 
auf die alte Tradition der „pubs", die so viel 
gemütlicher und anheimelnder sind als die 
modernen amerikanischen Bars . 

U m die Illusion zu vervollkommnen, w i l l 
Benson nicht nur einen Liefervertrag mit einer 
englischen Bierfirma abschließen, so daß aus 
den Zapfhähnen der „richtige Stoff" fließt, er 
hat auch die Absicht, eine englische „Barmaid" 
zu engagieren, die den Platz hinter der Theke 
einnehmen soll. 

E s verwundert niemanden, daß Besitzer e i n ­
schlägiger L o k a l e bei jedem Kaufangebot erst 
einmal herumhorchen, wer dahintersteckt. 
„Meine F r a u würde mir das Leben zur Hölle 
machen", meinte letzthin ein „pub"-Besitzer, 
„wenn ich den L a d e n zum normalen Preis ver ­
kaufte und es sich nachher herausstellte, daß 
der K ä u f e r Mister Benson Ford w a r . " 

Unter den ansehnlichen Kellnerinnen E n g ­
lands ist inzwischen ein Fieber ausgebrochen. 
Jede von ihnen möchte die einmalige Chance 
wahrnehmen, von dem Multimillionär enga­
giert zu werden. Nicht so sehr wegen der V e r ­
dienstaussichten, sondern wegen der Publicity. 

„Wer diesen Job bekommt", ereiferte sich 
Laureen, eine Kel lner in aus London, „der hat 
ausgesorgt, kann mit Sicherheit auf einen 
Filmkontrakt rechnen." Laureen hat wenig 
Aussicht, die Stellung zu bekommen, denn 
Benson Ford sucht eine Kel lner in , die zwar 
hübsch aussieht und ihr Handwerk versteht, 
die aber keine Rosinen im Kopf hat. 

I m übrigen ist der Mann aus Detroit nicht 
sehr glücklich darüber, daß der Zweck seiner 
Reise bekannt wurde. „Was ist schon Beson­
deres daran, wenn ich mir ein Lokal kaufe?" 
fragte er die Reporter, die ihn bedrängten. 
„Jeder kauft sich das, was ihm Spaß macht 
und was er sich erlauben kann " Und ein Ford 
kann sich natürlich mehr erlauben als viele 
andere Leute . 

UNSER HAUSARZT BERÄfSIE 

Winterschlaf gegen Geisfeskrankheit 
D i e Platzangst, die trostlose Gleichgültigkeit und die ufer­

lose Verzweiflung der Patienten gaben bis vor gar nicht allzu 
langer Zeit den Erbauern von Nervenheilanstalten den trif­
tigen Grund, die Fenster mit Gittern zu versehen, hohe 
M a u e r n u m die Gebäude zu ziehen, Gummizellen einzurich­
ten, mit Schockbehandlungen und Zwangsjacken zu arbeiten. 
In den letzten Jahrzehnten hat die moderne Psychiatrie ent­
scheidende Fortschritte gemacht. Die Behandlung beschränkt 

sich mehr und mehr auf Medikamente. 
Man kann mit Recht sagen, daß die nach 

modernsten Gesichtspunkten erbauten Heil­
anstalten von heute nichts mehr mit den „ge­
schlossenen Anstalten" von früher gemeinsam 
haben. Sie gleichennormalen Krankenhäusern, 
in denen kranke Menschen geheilt, nicht von 
der Öffentlichkeit ferngehalten werden sollen. 
Diese äußerliche Erscheinung ist von einer 
entscheidenden Wandlung in der Betrach­
tungsweise der modernen Psychiatrie be­
stimmt: Die Geisteskrankheiten rücken auf die 
gleiche Ebene wie die übrigen Krankheiten. 
Gefördert durch die Erkenntnisse der neuen 
Gehirnforschung, die die Funktionen des 
menschlichen Gehirns mehr als Auswirkungen 
chemischer Reaktionen sieht, setzt sich die Be­
handlung der Geisteskrankheiten mit Medi­
kamenten immer mehr durch. 

Der Fortschritt begann mit der Beherr­
schung der Dämmerzustände und Krampf­
anfälle. Progressive Paralyse und „Gehirn­
erweichung" konnten mit künstlich erzeugtem 
Fieber, zum Beispiel mit Malaria geheilt wer­
den. In den dreißiger Jahren erzielte man 
große Erfolge mit Cardiazol-, Insulin- und 
Elektroschocks. Auf diese Weise besiegte man 
häufig die Auswirkung von Schizophrenien, 
Manien und Depressionen. Heute setzt man 

alle Hoffnung auf die Psychopharmaka — auf 
Medikamente, die die Seele des Menschen, 
genauer gesagt, sein Gehirn beeinflussen. 

Die Entdeckung dieser Medikamente ging 
seltsame Umwege. Man entwickelte das Phe-
nothiacin zunächst für Zwecke der chirur­
gischen Narkose bis zum „Winterschlaf". Bis 
zu diesem Z e i t p u n k t war als nächster Ver­
wandter des Phenothiacin nur ein Wurmmittel 
in der Tierheilkunde bekannt. Die hochent­
wickelte pharmazeutische Industrie erforschte 
bald neue Abarten des erstaunlichen Mi t te l s , 
die sogar gegen bestimmte krankhafte Zustände 
abgestimmt werden konnten. So gibt es heute 
zum Beispiel eine Arznei gegen Trugvorstel­
lungen und Drogen gegen Schwermut. 

Was damit erreicht wurde, kann in Wirk­
lichkeit n u r e in Kranker selbst ermessen. 
Schnell kann er zum Beispie l von peinigenden 
W a h n b i l d e r n befreit werden, erregte Kranke 
werden binnen kurzer Zeit so weit beruhigt, 
daß man ihnen innerhalb der Heilanstalt 
mehr Bewegungsfreiheit geben kann. Das 
höchste Ziel, die Heilung von Geisteskrank­
heiten, ist erreichbar geworden. Schizophren» 
werden heute schon oft nur ambulant be­
handelt, das heißt, sie können zu Hause bei 
ihrer Familie leben, ja sogar einer geregelten 
Arbeit nachgehen. Dr. med. V. 

Geputzte Schuhe statt gewaschener Füße 
150 Ochsen wurden geschlachtet, als Ober­

häuptling Bereng von Basutoland kürzlich die 
schwarze Herzogstochter Masentla Mojela in 
Maseru heiratete. Außer den Oberhäuptlingen 
von Pondo- und Zululand wohnten amerika­
nische und französische Diplomaten den Feier­
lichkeiten bei. Prinz Bereng wird mit „König­
liche Hoheit" angeredet und ist der auf der 
Universität von Oxford erzogene Herrscher 
über 600000 Bewohner des britischen Schutz­
gebietes in Südafrika. 

Die kirchliche Trauung wurde nach katholi­
schem Ritus In der Hauptstadt Maseru vol l ­
zogen. A m Polterabend putzten 16 Freunde 
des 23jährigen Häuptlings sämtliche Schuhe 
der Braut . Durch diesen vom Protokoll er ­
dachten A k t wurde der alte Bantubrauch u m ­
gangen, d a ß die Freunde des Ehemannes der 

Braut am Abend vor der Hochzeit die Füße 
zu waschen haben. 

Auch sonst ging es sehr europäisch zu. Für 
die Gäste gab es einen Cocktailempfang, die 
Braut verhielt sich allerdings ziemlich schüch­
tern. Bevor sie nämlich in London Hauswirt­
schaft studierte, war sie von ihrem Vater, dem 
Herzog von Tschakholo, wie jedes andere 
Bantumädchen erzogen worden. Sie mußte auf 
dem Feld arbeiten, K o r n zwischen den Steinen 
reiben und Wasser im K r u g vom Fluß holen. 

Unter den Gästen vermißte man die Stief­
mutter Berengs, Ma-Ntsebo, die von 1941 bis 
1960 Regentin von Basutoland war . Weil sie 
sich den demokratischen Ambitionen des jun­
gen Häuptlings widersetzt hatte, w a r sie ge­
stürzt worden. 
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„ W H I S K Y " H E I S S T D I E W E S T E R N B R A T J T 
in dem neuen K I r k - D o u g l a s - F i l m „Einsam sind die Tapferen". E i n 
feuriges Temperament ist dieser — Pferdedame eigen, die von der 
braunen Stute „Brown Star" verkörpert wird . Foto: Universal/FPF 

Die Torschlußpanik ist wieder modern! 
Uralte Komplexe der jungen Generation 

Aber Wunder sollte man nur bestaunen,nicht nachahmen wollen / Frühehen von „Kaulquappen"? 
Die F r U h - und Studentenehe 

steigt von Jahr zu Jahr im K u r s . 
A u s allen Zeitschriften lächeln blut­
junge El tern und deren Kinder , wo­
bei einem die Entscheidung schwer­
fällt, wer eigentlich wer ist : Mäd­
chenhafte Mamas, die wie Mittel­
schülerinnen aussehen, beugen sich 

bürgerlichen Elternhauses trat es 
erst durch seine Eheschließung vol l ­
wertig in den Kreis der Erwachse­
nen. Al le „Tabus", deren es in seinem 
Leben unzählige gegeben hatte, ver­
schwanden und machten den bedeu­
tend milderen Verboten für verhei­
ratete Frauen Platz. Die Lasten des 

glücklich über wohlgenährte, tadel- Haushaltes wogen damals wegen der du^9 von Leuten, die sich noch mi t ­
los gepflegte Babies, stolze Väter sitzen Dienstboten noch leicht. K u r z , die £ e « i n der Entwicklung befinden, 
im traulichen Kre is der Nachkommen Ehe bedeutete für Mädchen ein A u s - k e m e gute Prognose stellen. Was noch 
und büffeln für die nächste P r ü - gangstor in die freiere Welt. i m Werden ist, soll sich nicht bin-
fung. Und auch in der Wirklichkeit, den, bevor es sich selbst nicht kennt. 
die sich sonst empfindlich von sol- . . . . . . . . . . . Schlanke Beine und blonde Locken 

Wie soll ein unreifes Geschöpf 
von 16 oder 18 Jähren all dem ge­
wachsen sein? Gewiß gibt es auch 
„Kinderehen", in denen alles klappt. 
Aber Wunder darf man nicht ver­
allgemeinern sondern nur bestaunen. 
.Selbst unter günstigsten finanziellen 
Verhältnissen kann man einer E i n ­

ehen Traumfabrikationen zu unter­
scheiden pflegt, heiraten die jungen 
Leute in einem Alter, i n dem man 
sie noch vor ein paar Jahren (und 
mit „veralteten Ansichten") übers 
K n i e gelegt hätte, 

Kunterbuntes Panoptikum 
• Zwanzig Einwohnerinnen des j 
• Dorfes Varipetron auf Kreta , j 
i von denen jede über 70 J a h r e : 

K e i n Wunder, daß sich heute ein 5 alt und manche schon mehrfache j 
junges Mädchen Mitte Zwanzig schon : Großmutter ist, erhielten kürzlich s 

als alte Jungfer fühlt, wenn es noch • zahlreiche Liebesbriefe von Sol - . • 
; daten einer Einheit der g n e - : 
• chischen Armee, die auf K r e t a • 
jstationiert ist. Die G r o ß m ü t t e r : 
: zeigten sich nur amüsiert, aber * 
; die Soldaten toben vor Zorn: • 
• Sie sind nämlich einem Spaß- | 

sind eine allzu wackelige Basis für 
eine lebenslange Gemeinschaft. 

E r s t mit 24 Jahren ist die volle kör­
perliche Entwicklung des Menschen 
abgeschlossen. F ü r die geistige gilt 

nicht unter der Haube ist. Die T o r -
schlußpanik — ein Gefühl, das man 
endgültig überwunden glaubte — 
umdüstert diese jungen Gemüter, 
die sich gar nicht schnell genug im 
eigenen Heim sehen können. So 
greift die Jugend mit ihren Idealen J vogel aufgesessen, der im Namen : 
absurderweise auf eine Zeit zurück, : dieser ahnungslosen Damen eine : 
deren wirtschaftliche Voraussetzun- • Zeitungsanzeige aufgab, In der er . 
gen heute einfach nicht mehr e x i - • erklärte, diese jungen hübschen : 
stieren. Wie der „Trotzkopf" seligen : Mädchen wollten mit einem Sol - : 
Angedenkens möchten sich manche • daten — zwecks Liebesheirat — : 
Mädchen jede Berufsausbildung und | korrespondieren, 
alle Mühsal selbständigen Aroeitens, 
j a Denkens, ersparen, um zu h e i ­
raten, sobald sie halbwegs den K i n ­
derschuhen entwachsen sind. 

E ins t gab ein' junges Mädchen 
nichts auf, wenn es heiratete. I m 
Gegenteil, aus dem hermetisch ver ­
schlossenen Kinderzimmer des gut-

„Opus Kino" lebt in Westfalen munter weiter 
Trotz neuer Welle: Das kleinste Wanderkino der Bundesrepublik kennt keine Filmkrise 

„Papas Kino ist tot", meinen die 
Avantgardisten auf den Filmfest i ­
vals. Doch abseits vom großen Star­
rummel — in rund 100 westfäli­
schen Dörfern — lebt „Opas K i n o w e i ­
ter. Wie in der guten alten Zeit zieht 
das Wanderkino von Dorf zu Dorf. 

Heinrich Brink aus Paderborn, 
Westfalens kleinster Kinobesitzer, 
kennt diese Zeit nur vom Hörensa­
gen. Er ist erst 26 Jahre alt. Aber 
die älteren Filmfreunde können sich 
gewiß noch daran erinnern. Damals 
wurden die Filmvorführungen vier­
mal unterbrochen, um Verschnauf­
pausen einzuschalten. 

Derweil hat sich einiges verän­
dert. Im Auto fährt Filmunternehmer 
Brink von Ort zu Ort. I m Gepäck 
eine fünf Meter breite F i l m l e i n ­
wand. Plastikdecken zum Verdun­
keln der Vorführräume, Fi lmappa­
rate, selbstentworfene Plakate und 
vor allen Dingen Fi lme. 

Keine Filme der „neuen und 
neuesten Wellen". Das wäre zu 
teuer. Alte, aber gute Fi lme stehen 
auf dem Spielplan. Alle sind mit 

I Gehört - notiert \ 
| • 

kommentiert 
; , : 
I In einer fremden Stadt be- • 
I suchte ich das G r a b eines F r e u n - : 
; des. Als ich zwischen den Reihen • 
| der Gräber ging, bemerkte ich • 
j manche vollkommen verwahr- t 
! loste und verunkrautete G r a b - • 
| statte. Niemand schien sich zu • 
! kümmern um diese letzten Ruhe- : 
! satten einsamer Menschen — keine 5 
> Zierde für unsere Menschlichkeit • 
• und unser T u n . 
| Vor einiger Zeit kam ich z u - : 
! rück und sab auf dem Friedhof s 
! eine Schulklasse eifrig am Werk, • 
| unter Aufsicht eines Lehrers j 
j nahm sie sich dieser verlassenen : 
j Gräber an. Mit verhältnismäßig • 
| geringen Mitteln und ihrer Hände : 
| Arbeit setzten sie die Gräber : 
! wieder instand und schmückten • 
| sie mit Blumen. E i n schönes und ! 
j ein tröstliches Beispiel unserer : 
! Jugend, es verdient, festgehalten • 
| ta werden. 5 

einem Prädikat ausgezeichnet. Das 
erspart die Umsatzsteuer. „Große 
Sprünge" kann sich der Kinobesit ­
zer nicht erlauben, aber seine Vor ­
stellungen sind immer gut besucht. 

Seit drei Jahren zieht Br ink mit 
seinem Wanderkino über die Dörfer. 
Von Ostwestfalen bis zum südlich­
sten Siegerland, von der hessischen 
Grenze bis an den R a n d des R u h r ­
gebiets. Konkurrenz kennt er nicht. 

Die Filme, die er zeigt, laufen oft 
bis zu acht Wochen. Selbst das F e r n ­
sehen kann ihm nichts anhaben. Auf 
den Dörfern ist der Empfang oft 
noch sehr schlecht. 5000 Kilometer 
legt das Wanderkino im Monat z u ­
rück. 

Wenn die Filmplakate an T e l e ­
grafenstangen, in Gasthäusern und 
Metzgerläden prangen, dann strömen 
die Dorfbewohner mit „Kind und 
K e g e l " in die Vorführlokale. Meist 
werden die Fi lme in Gasthaussälen, 
Jugendheimen, Schulen und Schüt­
zenhallen gezeigt. 

I n jedem der 100 kleinen Dör­
fer hat Heinrich B r i n k einen V e r ­
trauensmann. Oft ist es der Künstler, 
der die Plakate aufhängt. Sonst macht 
der Filmunternehmer alles selbst. 
E r stellt die Filmapparate auf, ver-
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frewire ist es gerade umgekehrt. 
Dem jungen Mädchen, auch jenem 
aus bescheidensten finanziellen V e r ­
hältnissen, steht die Welt offen. 
Durch seinen Beruf bewegt es sich im 
allgemeinen so frei wie sein Bruder . 
E s verdient sich sein Geld wie ein 
Mann, es unternimmt Reisen, treibt 
Sport, hat eine eigene Junggesellen­
wohnung, kann tanzen und flirten 
nach Belieben. I n gewissen Grenzen 
des guten Geschmacks, die auch für 

dunkelt den Saal , führt die F i lme vor Männer gelten, lebt es wahrhaft u n -
und kassiert das Eintrittsgeld. gebunden. 

1,20 Mark muß jeder Besucher auf Mit dem T a g der Eheschließung ä n -
den Tisch des Hauses legen. Zehn dert sich dies alles. Meist muß das 
Prozent der Einnahmen fließen i n die H e i m mit allem D r u m und D r a n erst 
Tasche des Wirts — die Leihgebühr geschaffen werden und z w a r durch seid. E s scheint kein besonderer 

„Ihr werdet begeistert sein von der 
Gegend, Schlammlöcher, 'ne Menge 
leerer Konservenbüchsen und tau­
send andere Möglichkeiten, sich 

dreckig zu machen." 

das gleiche. Rauf t auch deshalb nicht 
die Haare, ihr Mädchen, wenn Ihr zu 
diesem Zeltpunkt noch anverheiratet 

für den Saal . I m Winter kommen 
manchmal noch drei bis fünf Mark 
für die Heizung dazu. Die sicher­
sten Einnahmen hat „Opas K i n o " 
bei geschlossenen Veranstaltungen: 
in Krankenhäusern, Gefängnissen 
und Fürsorgeheimen. 

Wie lange der Paderborner sein 
winziges Unternehmen weiterfuhren probiem 
wird , weiß er noch nicht. B i s jetzt 
geht das Geschäft ganz gut. Die 
Filmkrise hat sich bei ihm noch nicht 
bemerkbar gemacht. Außerdem hat 
der junge Mann Freude an seiner 
Arbeit. Besonders dann, wenn nach 
den Vorstellungen diskutiert wird . 

Meist sind es sachliche Diskussio­
nen, über den eben gezeigten F i l m . 

Doch manchmal wird auch die tech­
nische Seite behandelt. Wie neulich 
im Sauerland, als ein achtzigjähriger 
Opa wissen wollte, wieso sich die 
Figuren auf der Leinwand bewegen. 

E r hatte sein Leben lang noch Rei 

die Arbeit beider Partner. Das ge- Glücksfall, sozusagen als Kaulquappe 
meinsame Wirtschaften bringt unter das z u erleben, was einem erst nach 
diesen Umständen keineswegs reine voller Reife bestimmt ist. L a ß t euch 
Freuden sondern pr imär zusätzliche von der augenblicklichen Mode nicht 
Belastungen für beide, vor al lem je­
doch für die F r a u , die trotz ihrer 
beruflichen Leistungen dem H a u s ­
halt verpflichtet bleibt. Die K i n d e r 
vollends machen die Frühehe zum 

bluffen, sondern seid froh, wenn Ihr 
zwischen Schulbank und eigenem 
Haushalt noch eine Periode der 
freien Beweglichkeit, des Wählen-
könnens und der Besinnung e i n ­
schalten könnt! 

Schadenersatz nach 53 Jahren 
Weil ein Polizist ihre unschuldige Mutter erschoß 

Ganze 53 Jahre brauchten die i t a ­
lienischen Gerichte dazu, u m heraus­
zubekommen, ob der Staat Schaden­
ersatz bezahlen muß, wenn ein P o l i ­
zist einen Unschuldigen erschießt. 

Der oberste italienische Gerichtshof in 
Rom bejahte die Frage. E r sprach 
drei alten Damen die Summe von 
rund 25 000 Mark zu, weil ein C a r a -

nen F i l m gesehen. Bis „Opas K i n o " binieri im Jahre 1909 ihre Mutter fen A n n a Guidi , die von ihrem F e n -
kam. erschossen hatte. ster aus dem K a m p f zusah. Sie w a r 

sofort tot. 

Luisa , Angela und Antonletta 
Guidi waren noch ganz junge M ä d ­
chen, als das Unglück geschah. D e r 
Polizeibeamte Daniele D e March! 
verfolgte i m A p r i l 1909 zwei G a n o ­
ven durch die nächtlichen Straßen 
Roms. A l s sie sich mit i h m i n ein 
Handgemenge einlassen wollten, gab 
er eine Serie von Warnschüssen i n 
die L u f t ab. Zwei dieser Schüsse t ra -

I m Dutzend billiger, ist das Motto dieser Familie. Vater und Mutter, die von Holland nach den U S A 
derten, haben 17 Kinder im Alter von einem bis 22 J a h r e n . 

Noch im gleichen J a h r wurde der 
Polizist von der Anklage der f a h r ­
lässigen Körperverletzung freige­
sprochen. Das Gericht erkannte an, 
daß er sich in Notwehr befunden 
habe und gar nicht anders hät te 
handeln können. I n einem folgenden 
Zivilprozeß wurde die Schadener­
satzklage gegen den Staat abgewie-

Doch die Rechtsanwälte der Famil ie 
Guidi ließen nicht locker. Z w e i Wel t ­
kriege unterbrachen die sich endlos 
dahinziehenden Verfahren. I n drei 
Verhandlungen wurde die Klage der 
Töchter abgewiesen. E r s t i n der letz­
ten Instanz erhielten sie Recht. I m 
italienischen Innenministerium, das 
zur Zahlung verurteilt wurde, ist 
man fast froh darüber. Die A k t e n ­
berge über diesen F a l l waren i n z w i ­
schen so angewachsen, daß kein 
Sachbearbeiter sich mehr d a r i n a u s ­
kannte. 
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Stippelflip 
wird 

eingefangen 

• ————————vmv. 

Die kuriose Meldung 
: Einigermaßen erstaunt l a s ? 
• Geoffrey Green aus Portsmouth 5 
; den T e x t einer an seine F r a u ge- £ 
: richteten Geschäftskarte: „Wir • 
• freuen uns, ihnen mitteilen z u | 
• können, daß die von Ihnen be-
: stellten Babies bei uns eingetrof- . 
• fen s ind." Der Ehemann atmete: 
• erleichtert auf, als er erfahr, d a ß i 
: seine F r a u lediglich Baby-Nipp- j 
• figuren aus Porzellan bestellt j 
• hatte. 
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Es gibt keine kosmische Kälte 
Das Ende eines Märchens 

Auf dem Mond herrscht eine Temperatur v. 120 Grad 
MOSKAU. Die sogenannte "kosmische 
Kälte" spielt in den Büchern phanta-
sievoiler Schriftsteller eine sehr er­
hebliche Rolle. Sie ließen die Raum­
fahrer gern zu Eisklumpen erstarren., 
wenn die elektrische Heizung der 
Schutzanzüge aussetzte. Heute, nach 
den ersten Weltraumflügen, kann 
endlich mit diesem Märchen aufge­
räumt werden : Es gibt nämlich gar 
keine kosmische Kälte. Russische und 
amerikanische Raumfahrer haben die­
se Erkenntnis von ihren Reisen ins 
All mitgebracht. 

Schon vor Jahren konnte man die 
Temperatur bestimmen, die auf dem 
Mond herrscht. Die Sonne erwärmt 
seine Oberfläche auf 120 Grad C. 
Sobald sie jedoch hinter dem Mond­
horizont verschwindet, fäl l t die Tem­
peratur auf der Nachseite des Mon­
des außerordenlich schnell bis auf 
•150 Grad C. Wie ist diese schnelle 
Abkühlung der Gestirnsoberfläche 
möglich? Die Antwor t kann nur lau­
ten: durch die direkte Berührung mit 
dem kosmischen Raum, da dem Mond 
der "Schutzpelz" der Atmosphäre 
fehlt. 

Die Temperatur des Weltalls schätz­
te man auf -180 Grad C oder noch 
tiefer. Was ist im kosmischen Raum 
eigentlich so kalt? Die einfachsten 
Gesetze der Physik geben uns schon 
eine Antwort : Temperatur ist eine Ei­
genschaft, die nur Körper in festem, 
flüssigem oder gasförmigem Zustand 
besitzen. In welchem dieser drei Zu­
stände aber befindet sich der kos­
mische Raum? In keinem, denn das 
Weltall ist eben ein Raum und kein 
Körper. Deswegen hat er auch keine 
Eigentemperatur. Man könnte also 
höchtens von der Temperatur der 
Materie sprechen, die sich im inter­
planetarischen Raum befindet. 

Materie gibt es im Weltraum nur 
in kleinsten Mengen. Vorläuf ig ist das 
Vakuum in den modernsten von der 
Wissenschaft gebauten Vakuumgerä­
ten noch hunderttausendmal "schmut­
ziger" als der interplanetare Raum. 
Trotzdem gibt es in ihm äußerst ge­
ringe Mengen winziger materieller 
Teilchen, die eine eigene Temperatur 
besitzen. Das jedenfalls konnte die 
drit te sowjetische Rakete nachweisen, 
die ins Weltall geschickt wurde. 

Es stellte sich heraus, daß die 
Kosmische Kälte nicht nur ein Mär­
chen ist, sondern daß darüber hinaus 
die winzigen Teilchen eine Wärme 
von einigen tausend Grad ausstrahlen 
Was würde also nun wirkl ich it 
einem Kosmonauten geschehen, wenn 
er sein Raumschiff verläßt? Würde 
er verbrannt werden — statt, w ie 
man bisher glaubte, zu einem Eis­
klumpen zu gefrieren? Weder das 
eine noch andere wäre der Fall. Der 
effektive Wärmegehalt der kosmi­
schen Teilchen ist wegen ihrer unvor­
stellbar kleinen Masse so gering, daß 

Neuer Alpentunnel 
PARIS. Die italienische Regierung hat 
dem französischen Kabinett Verhand­
lungen über den Bau eines Straßen­
tunnels vorgeschlagen, der durch Un-
terquerung des Frejus-Passes die Städ­
te Bradoneche (Italien) und Modane 
(Frankreich) verbinden und damit ei­
ne winterl iche feste Route zwischen 
Turin und Lyon schaffen soll. 

Der italienische Botschafter in Paris, 
Brosio, überreichte dem französischen 
Außenminister Couve de Murvi l le ein 
Schreiben seiner Regierung, in dem 
Besprechungen über ein Abkommen 
für den Bau und die Unterhaltung des 
Tunnels angeregt werden. Eine italie­
nische Gesellschaft hat bereits genü­
gend Kapital um die Bauarbeiten zu 
finanzieren. Auch interessierte fran­
zösische Städte haben sich schon zu­
sammengetan, um das Projekt zu 
fördern, das einen 12 276 Meter lan­
gen und neun Meter breiten Schacht 
vorsieht 

sich die Temperatur d3r Raumanzü­
ge der Kosmonauten bei einem Zu­
sammentreffen nicht einmal um ein 
tausendstel Grad erhöhen würde. Ein 
passendes Beispiel können w i r schon 
in unserem Haushalt f inden. Die an 
sich sehr heißen Funken einer Weih­
nachtswunderkerze verbrennen nicht 
einmal die zarte Haut einer Kinder­
hand. 

Noch immer aber wissen w i r nicht, 
warum sich der Mond so schnell er­
wärmt und wieder abkühlt, obwohl 
doch eigentlich das Vakuum des Rau­
mes als Isolation dienen müßte. Schon 
der geringe luftleere Raum einer 
Thermosflasche bewirkt doch, daß 
sich die Temperatur des Inhalts er­
hält. Die "Schuld" an der Wärmeab­
gabe seiner Oberfläche trägt der 
Mond selber. Er schickt nämlich die 

von der Sonne empfangene Wärme in 
Form von sichtbaren (und unsichtba­
ren infraroten) Strahlen in den Raum. 
Selbst uns auf der Erde leuchtet der 
Mond. Al le Strahlen aber kosten 
Wärme. Da die Oberfläche des Mon­
des dunkel ist, verl iert er auf diese 
Weise ungeheuer große Mengen an 
Wärme. Es gibt natürlich ein Mittel 
gegen einen solchen Verlust. Bei der 
Thermosflasche ist es bereits ange­
wandt: Das Vakuum liegt zwischen 
zwei Spiegelschichten die eine Strah­
lung nicht zulassen. 

Die Nachfolger von Gagarin, Glenn 
& Co. werden im Weltraum viele Auf­
gaben zu bewältigen haben. Auf der 
Erde ist es nämlich außergewöhnlich 
schwierig, eine Temperatur von -200 
Grad C zu erzeugen. Im Weltall wäre 
das jedoch nicht schwer. Man brauch­
te einen Gegenstand mur mit Spiegeln 
gegen die Sonnenstrahlen abzuschir­
men — und schon würde er durch 
seine eigene Strahlung so viel Wärme 
verl ieren, daß er eine Tieftemperatur 
erreichte, die wi r vielleicht gar nicht 
mehr messen können. Vermutlich 
brauchen die Anzüge der Kosmonau­
ten, wenn sie ihre Weltraumschiffe 
zum erstenmal im Kosmos verlassen, 
nur eine Spieglabschirmung, damit 
die Erdenbürger unbehell igt von Wär­
me oder Kälte durchs Al l spazieren 
gehen können. 

Dem Nationalhelden 
fehlen zwei Knochen 

Wo liegt der echte "C id " begraben 
Spanier sind betrübt 

MADRID. Zwei Knochen fehlen den 
sterblichen Ueberresten des spani­
schen Nationalhelden "C id " , der an­
geblich in der Stadt Burgos begraben 
liegt. Die Verlustmeldung verbreiteten 
jetzt spanische Wissenschaftler. Dabei 
darf allerdings nicht übersehen wer­
den, daß die Knochen, die in Burgos 
fehlen, anderswo überreichlich vor­
handen sind, denn der angebliche 
Gräber dse 1099 gefallenen kastilia-
nischen Ritters Rodrigo Diaz de Vivar 
mit dem arabischen Beinamen "El C id" 
auch schon in einem französischen 
Schloß und sogar in der Villa eines 
deutschen Adel igen entdeckt. Trotz­
dem sind die Spanier über den Ver­
lust " ihrer" zwei Cid Knochen sehr 
betrübt. 

Es tröstet sie nicht, daß sie sich 
ein paar Gebeine aus den übrigen 
Cid-Gräbern kommen lassen könn­
ten. Natürlich hegen auch viele Spa­
nier ernste Zweifel an der Echtheit 
der in Burgos vorhandenen Ueberre-
ste des unerschrockenen Söldnerfüh­
rers. Diese Zweif ler befürchten auch, 
daß unngezählte Grabstätten, in de­
nen früher Heilige oder Helden ge­
ruht haben sollen, nur die Reste pro­
faner Menschen bergen, deren Her­
kunft nicht feststellbar ist. 

In Spanien herrscht nämlich die 
Sitte, die Krypten der Kirchen und 
die Gräber der Heiligen zu öffnen, 
wenn eine kleine, mittlere oder große 

Revolution ausbricht. Die Leichen — 
oder das, was von ihnen geblieben 
ist — werden dann im Triumph durch 
die Straßen getragen. Diese Demon­
stration der Sieger endet gewöhnlich 
mit einem makabren Schauspiel: Die 
Leichen werden mit Brennstoff über­
schüttet und verbrannt. 

Zuletzt ereignete sich das beim 
Ausbruch des Bürgerkrieges 1936. 
Vorher war es ungezählte Male in 
allen Landesteilen geschehen: nach 
einem Attentat auf König Alfons XI I . , 
während des Ferrer-Aufstandes inBar­
celona, nach dem Rücktritt Alfons 
XI I I . . . . Ist die Erregung nach solchen 
Leichenverbrennungen abgeklungen, 
erscheinen gewöhnlich f romme See­
len, sammeln die wahrhaft kärglichen 
Ueberreste der Toten und entschei­
den nach Gutdünken, wen sie gefun­
den haben wol len. So ist es kein 
Wunder, wenn in manchen Gräbern 
die einen wundertätigen Heiligen 
bergen sollen, in Wahrhaft die Ske­
lette rauher Krieger oder profaner 
Alltagsbürger ruhen. Jedermann weiß 
— und verschweigt es. 

Auch die angeblich authentische 
Grabstätte des Cids wurde wiederholt 
aufgebrochen und geplündert — zu­
letzt von den Truppen Napoleons. Es 
ist darum als Wunder zu bezeichnen, 
daß man jetzt das Fehlen von zwei 
Knochen festgestellt haben w i l l . 

Diebe entführten Napoleons 
»große Armee« 

M i t Nachschlüsseln in geschlossenes Museum 
eingebrochen - Waf fen verschwanden 

hält, raubten sie sogar den Ka/i 
dem prachtvollen Tschako. 

Keine Verwendung schienen i 
Räuber dagegen für die Wachse 
ken der alten Galier und die trag! 
Guil lotine zu haben, welche ci] 
volutionstruppen bei ihrer StraJ 
dit ion gegen die aufständischen! 
ern der Vendée mit sich führten.! 

Der Zeitpunkt, zu dem die C 
das Museum heimsuchten, lä| 
nicht bestimmen. An den Türen y 
den keine Spuren eines gewallsJ 
Oeffnens entdeckt. Sie sind mit y 
schlüsseln aufgeschlossen- woj 
Außer einer leeren Zigarette»! 
tel und Kerzenwachstropfen hintd 
ßen die Besucher keine Spuret] 
streichholzgroßer Bleisäbel ward 
was von Napoleons ruhmrtj 
"Grande Armée" zurückblieb, 

PARIS. Schreckensbleich ließ der s 
Aufseher des seit zwei Jahren für 
die Oeffentlichkeit geschlossenen 
"Musée de Paris" im Berlitzpalast sei­
nen Schlüsselbund aus der Hand fal­
len. In den sieben Glasvitrinen, in 
denen bislang Napoleons "Grande 
Armée" siegreich die Schlacht bei 
Austerlitz geschlagen hatte, herrschte 
gähnende Leere. Diebe hatten sich un­
bemerkt Zugang zu dem alten Ge­
bäude verschafft, wo die Symbole 
einer glanzvollen Vergangenheit un­
ter Staubschichten auf die geplante 
Wiedereröffnung des Museums war­
ten. Die Gauner hatten die 300 be­
malten Zinnfiguren aus ihrem glä­
sernen Gefängnis entführt. Neben­
bei nahmen sie noch Waffen und 
Helme mit. Dem lebengroßen "Blau­
en Husaren" der am Eingang Wache 

Kurz und interessant... 
Ärger mit der Eisenbahn hat R. 

Bairanian, Leiter einer Privatschule 
am Stadtrand von London. Auf den 
Gleisen dicht hinter der Schule 
herrscht ein reger Zugverkehr, und 
gerade dort pfeifen die Lokomotiven. 
Das regt die Schüler dazu an, sich 
während des Unterrichts heimlich mit 
einem Ratespiel zu beschäftigen: Sie 
versuchen an den verschiedenen kl in­
genden Pfeiftönen zu erkennen, von 
welchem Typ die gerade vorbeifah­
rende Maschine ist. In einem Brief 
an Bahndirektor Beeching hat Baira­
nian jetzt höflich angefragt, ob sich 
die Pfeiferei nicht vermeiden läßt. 

Hundert Dollar Strafe soll ein Ka­
nadier zahlen, wei l er sich einen 
Führerschein für seinen Hund besorgt 
hat. In dem Antrag.hat te er .Namen, 
Anschrift, Geschlecht, Alter und Far­
be der Haare und Augen des Tieres 
wahrheitsgemäß angegeben. Nur die 
Zahl der Beine nicht — aber dafür 
war auch keine Spalte vorgesehen. 

Ein Schild stellte in Chingfoijj 
London ein Ladenbesitzer in 
Schaufenster. "Totalausverkauf!"ii 
darauf, "w i r räumen restlpsl'-f 
nächsten Morgen war das Schul 
ster tatsächlich -restlos gera'urtfj 
von einem Einbrecher. 

In Tränen zerfloß eine 
Kapstadt, als keiner der 86:ein) 
denen Gäste zu ihrer H 
schien.' Schließlich stellte sieht 
Ihr kleiner Bruder hatte die Ein 
gen nicht zur Post gebracht,! 
in einen Kanalisationsabfluß 
fen . Das Geld für das Porto btit 
in Kinokarten angelegt. 

Sein altes Fernsehgerät 
Mann in New York verschenb 
wandte sich an die Heilsami«, 
suchen Sie. es. lieber anderswo',] 
man ihm dort . "Auch wir I 
Programmvorschau fürs Wintii 
jähr gelesen." 

Inseln in Kanada kosten 
nur 500 Dollar 

Wenn Kanada, eine der reichsten Na­
tionen der Erde, so dicht besiedelt 
wie Holland wäre, hätte dies riesi­
ge Land eine Bevölkerung von mehr 
als zwei Bill ionen! Da aber die Bevö-
kerung des Dominions wenig mehr als 
18.000.000 zählt, ist Land hier noch 
sehr b i l l ig . Beispielsweise verkauft 
die "Herzprovinz" Ontario hübsche 
Inseln, die sich über einen Morgen 
Landes erstrecken, bereits für 500 
Dollar. Zur Zeit versucht das Ministe­
r ium für Land- und Forstwirtschaft in 
Toronto 4000 Grundstücke, die alle 

Bei der Polizei »gut aufgehoben« 
Wegen falschen Parkens abgeschleppt und vergessen 

6270 D M Schadenersatz 

MÜNCHEN. Dem Münchener Polizei­
präsidenten Heigl war es äußerst 
peinlich, beim Hauptausschuß des 
Stadtrates nachträglich die Bewill i­
gung einer "Sonderausgabe" von 
6270 DM beantragen zu müssen, die 
im Haushaltsplan der Polizei nicht 
vorgesehen ist. Durch eine "Verket­
tung unglücklicher Umstände" sei ei­
nigen seiner Beamten leid.er ein Ver­
sehen unterlaufen, für das die Poli­
zei schadenersatzpflichtig gemacht 
wurde. 

Eine Funkstreife hatte am 19. De­
zember vorigen Jahres in der Innen­
stadt einen Lastkraftwagen aus Blau­
beuren entdeckt, der verbotswidrig 
und verkehrsbehindernd geparkt war. 
Wie üblich in solchen Fällen, wurde 
ein Abschleppwagen der Feuerwehr 
angefordert, der den Lkw in das To-
lizeidepot bugsierte. Der Besitzer wer­
de sich schon melden, dachte man 
sich. Aber das ein Irrtum. Als das 

Fahrzeug nach drei Monaten immer 
noch herrenlos herumstand, kam man 
endlich auf die Idee, sich auf Gr id 
des polizeilichen Kennzeichens bei 
den Kollegen in Blaubeuren nach dem 
Eigentümer zu erkundigen. 

Nach Auskunftserteilung qab es in 
München lange Gesichter. Der Last­
wagen gehörte einer Baufirma und 
war seit dem 19. Dezember als ge­
stohlen gemeldet und ausgeschrieben 
Ein ungetreuer Angestellter der Fir­
ma war mit ihm nach München ge­
flüchtet und hatte ihn einfach stehen­
lassen. Da das Fahrzeug unauff ind­
bar bl ieb, mußte die Versicherungs­
gesellschaft dem Bestohlenen den 
Verkehrwert ersetzen, nämlich 11 65 i 
DM. 

Nun hielt sich die Versicherungsge­
sellschaft an der Münchener Polizei 
schadlos. Da sie durch den Verkauf 
des Lastwagens nur 8000 DM e r ' * l -

te, forderte sie die Differenz von 

3651 DM zuzüglich 202 DM für ein 

Gutachten. Nicht genug damit, mel­

dete sich auch noch der Blaubeurener 

Bauunternehmer im Münchener Poli­

zeipräsidium und begehrte 2416 DM. 

So hoch sei sein Verdienstausfall in 

den Wochen zwischen dem Diebstahl 

und der Anschaffung eines neuen 

Lkw gewesen. Die Polizei mußte auch 

diese Forderung begleichen. 

Auf ungläubiges Staunen stieß jetzt 

bei den Stadträten die Mittei lung des 

Polizeipräsidenten, er habe die ver­

fahrene Angelegenheit gründlich un­

tersuchen lassen, jedoch kein grob­

fahrlässiges Verschulden einzelner 

Beamten feststellen können. Die 

Rechtsabteilung der Stadtverwaltung 

wurde beauftragt, nochmals eine Un­

tersuchung durchzuführen .und die 

"Sündenböcke" ausfindig zu machen. 

an Seen gelegen sind, prei# 
verkaufen. . . 

Der Grundstückmakler Paul S 
hat errechnet, daß selbst, wennfj 
Einwohner Kanadas 100 Morgeni] 
des besäße, immer noch eine* 
Billion "Acres" übrig bliebe. -c 

nur 100 Autominuten von W 
größten Städten entfernt, kann 
heute noch Land für den ftit] 
bloß 50 Dollar per Morgen erv 
werden. Woraus immerhin zu t 
ist, daß de facto jeder Kanadisj 
Möglichkeit hat, Grundbesitz«! 
werden — falls er diese Aw| 
besitzt! 

Dennoch gibt es heute bera» 
nadier, die nicht genügend 
räum" haben. Der Trapper Orw| 
zählt zu ihnen. Er lebte seit1 

als einem Vierteljahrhundert »J 
Wildnis des Rainy Lake 
Doch er verließ sein HausWI 
Pipestone River, um mit seiner 1 
und acht Kindern in die W » ! ] 
kanadischen Westküste — in 
biet bei Prince Rupert — ^ 2 l t l 

Die Ursache der UebersiedMI 
vielleicht einzigartig. Trapp«r 

Kiel verließ seine alte Heimst»! 
Pipestone River, weil das GeW] 
allmählich ein wenig "überti 
werden schien. Um 9 e n a U , f . 
— des Trappers nächster NacN* 
te nämlich bloß zehn Meile» ] 
ihm entfernt! 

Kanada erstreckt sich a1'1 

über ein Gebiet von 2-278' ] 
Morgen Landes. Um einen 
Aufenthaltort zu finden, reiste 
per Kiel mit seiner Familie üb"! 
Distanz von 1800 Meilen. Ho* 
daß er im Gebiet von 
genügend Lebensraum fand-;" 

Die St. Vither 
dienstags, dorn 
and Spiel". . F i 

VATIKANSTADT. Ar 
kündigte Papst Job 
ökumenische Konzi 
faierlieh eröffnet w 

Ueber die Haupt 
hat der Papst 

enzyklika "Ad Petr 
9«nd«s gesagt: "di( 
katholischen Glaub 
»weitens "das ehrt 
Gläubigen zu erneu 
ehristKdie Disziplin 
unterer Zeit anzupa 
Seine Heiligkeit: "D 
«herlich ein großarti 
Wahrheit, Einheit ui 
Schauspiel, dessen 
n i 8en, die von dies 
Stuhl getrennt sind, 
dl»ng sein wird, di 
wehen und zu find 

Der Papst hat da 
o « der Wiederverei 
bezeichnet. Er sieht 
Voraussetzung für 
»Pätere Wiederverei 
™n, daß diese Frai 
fern Konzil zur Spi 
Noch noch nicht s 

Heute morgen v 
"e* im Petersdom i 
"«ng des Konzils i 
ordinale, Patriarche 
«nöfe werden zuj 
««« den Ostblocks* 
Risten kirchlichen 
A t t t r e i j e e r | a u b n i s f 

fehlen wird allerdir 
'en und markante» 
£rche des Schweis 

Kardinal Mir 
'Hrnas von Ungar 
'«Wände von 195 
ni««hen Botschaft j 
»•fundan hat. 

Unter der Führu 
E f * l * c h o f suonens 


